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Merſeburg, Dienskag, den 17. September 1935
ſtellgeoühr

Hakke am Beginn des „Reichsparkeikages der Freiheit die große Proklamation des Führers geſtanden, ſo beſchloß
eine umfaſſende Rede des Führers über die Zukunftsaufgaben von Partei und Staat den diesjährigen Reichsparlkeitag, deſſen
letzter Tag zugleich der Tag der neuen deutſchen Wehrmacht war. Auf der Zeppelinwieſe verſetzten ihre Vor
führungen 200 000 Menſchen in hellen Jubel.
beimarſch aller Truppengattungen ab.

Der Andrang zur letzten Tagung des Kon-
greſſes mit der Schlußanſprache des Führers
war unbeſchreiblich. Schon Stunden vorher
ſammelten ſich die Kongreßbeſucher auf dem
geräumigen Vorfeld, und alle Einlaßpforten
waren dicht umlagert. Als um '/26 Uhr ge-
öffnet wurde, war innerhalb weniger Minuten
die geſamte Halle bis auf den letzten Platz
beſetzt. Zur feſtgeſetzten Zeit erſchien, vom
überfüllten Haus mit einem enthuſiaſtiſchen
Jubel begrüßt, der Führer, begleitet von
ſeinem Stellvertreter Rudolf Heß und Gau-
leiter Streicher, hinter ihm die Reichs und
Gauleiter, die Gruppen- und Obergruppen-
führer der SA und SS, die Gebiets- und
Obergebietsführer der HWJ und die Hauptamts-
leiter der Gliederungen der Bewegung. Zum
letzten Mal auf dem Parteitag der Freiheit
zogen dann unter den Klängen des Nibe-
lungen-Marſches die ruhmreichen Standarten

in feierlichem Zuge, geführt von der Blut-
fahne und der Leibſtandarte Adolf Hitler, in
die Halle, von den weit über 30 000 Kongreß-
beſuchern mit erhobener Rechten begrüßt. Als
die Standarten unter dem großen Hakenkreuz
aufmarſchiert waren, erklang Wagners Rienzi-
Ouvertüre, vom Reichsſinfonieorcheſter unter
der Stabführung Pg. Adams meiſterhaft ge-
ſpielt. Erneute Fanfarenklänge erfüllten den
Raum.

Der Stellvertreter des Führers, Rudolf
Heß, trat an das Pult: „Der Kongreß nimmt
ſeinen Fortgang; es ſpricht der Führer!“ Ein
erneuter Orkan des Jubels ſchlug dem Führer
entgegen, der zunächſt ſeine Schlußrede nicht
beginnen konnte. Jmmer wieder ſchallten ihm
neue Heilrufe entgegen. Erſt nach minuten-
langem Sturm jubelnder Begeiſterung trat
Ruhe ein.

Der Führer ſpricht:

Die Schlußanſprache des Führers
Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen!

Nationalſozialiſten! Welche Zeit könnte uns
je mehr verpflichten, den Blick von den Vor-
gängen und Erſcheinungen einer begrenzten
Gegenwart hinweg in die Vergangenheit und
Zukunft zu richten, als die Woche des Reichs-
parteitages. Denn was dieſe Tage auch alles
an berauſchenden Eindrücken umſchließen, das
Ergreifendſte iſt für uns alle aber immer wie-
der die Erſcheinung unſeres Volkes, die wir
in unſerem ganzen Leben nie und nirgends
beſſer und erfreuender wahrnehmen können
als hier. Dieſe erhabene Demonſtration des
ewigen Lebens unſeres Volkes iſt daher ge-
eignet, uns mit den Fragen zu beſchäftigen,
die ſich über die Aufgaben des Tages und der
Zeit erheben und denen eine ewige Bedeutung

zukommt. Wie iſt es möglich, daß dieſes Volk,
deſſen Marſchtritt ſo ſelbſtſicher und un-
erſchütterlich zu ſein ſcheint, in der Geſchichte
ſo oft ſeinen Weg verfehlen konnte? Sind
die bitteren Ereigniſſe im Leben der deutſchen
Nation nur die Folgen einer Unfähigkeit, die
Probleme des Lebens zu meiſtern, liegen ihre
Urſachen in mangelndem Mut, in der fehlen-
den Opferwilligkeit oder in der Unfähigkeit,
große Entſchlüſſe zu treffen?

Nein! Es gibt wohl kein Volk, das für
die Erhaltung ſeiner nationalen Exiſtenz mehr
Mut einſetzen mußte als das deutſche. Wir
ſelber ſind Menſchen, die das Verhängnis
Zeugen ſein ließ eines wahrhaft tragiſchen
Opfers an Blut, unerſchütterlicher Tapferkeit
der Lebenden, ſtoiſcher Aufopferung der zum

Der Führer wohnke den Vorführungen bei und nahm am Schluß den Vor-

Sterben Beſtimmten, grenzenloſer Kühnheit
des Wollens und des Entſchluſſes großer Heer-
führer. Nein! Keine Nation hat auf dem
Altar des die Völker prüfenden Gottes
größere Opfer niedergelegt als die deutſche,
Und dennoch mußten wir ſelbſt es erleben,
wie gering ihre geſchichtliche Würdigung aus
fiel. Gemeſſen an den Erfolgen anderer
Völker, ſind die Ergebniſſe des Ringens um
das deutſche Schickſal tief beklagenswerte.

Eine Reihe bitterer Erkenniniſſe
Jndem wir dieſe Tatſache ohne jede Selbſt-

täuſchung erkennen, legt uns die Sorge für
die Zukunft unſeres Volkes die Verpflichtung
auf, ihre Urſachen zu erforſchen. Denn
eine ſolche Erſcheinung kann nicht abgetan
werden mit dem einfachen Hinweis auf
fehlende große Männer, ſo wenig als der
fortgeſetzte Erfolg einer Nation das Ergebnis
ſein kann einer fortdauernden Folge von
Genies. Nein! Der tiefſte Grund dieſes ge-
ſchichtlichen Verſagens liegt in der leider ſo
oft in Erſcheinung tretenden Schwäche des
inneren Zuſammenhanges und da-
mit Haltes der Nation, ſowie in einer oft zu-
fällig und zwangsläufig fehlerhaften Konſtruk-
tion unſerer ſtaatlichen Verfaſſung. Die Nach-
prüfung des geſchichtlichen Werdeganges
unſeres Volkes vermittelt uns eine Reihe
bitterer Erkenntniſſe.

(Fortſetzung auf Seite 2.)

„Tag der Wehrmacht“

Einen ausführlichen Bericht über den „Tag
der Wehrmacht“ finden unſere Leſer auf

Seite 5.

Flak bei der Abwehr eines Luftangriffe S auf der Zeppelinwiese in Nürnberg.
Der letzte Tag des Reichsparteitages der Freiheit, der Tag der Wehrmacht, brachte packende Darbietungen aller Waffengattungen unserer
jungen Wehrmacht auf der Zeppelinwiese bei Nürnberg. Unser Bild zeigt ein Flakgeschütz bei der Abwehr eines Fliegerangrifts. (Scherl-M.)
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Führerrede beſchließt Parteikongreß
Adolf Hitler umreißt in Kürnberg die Aufgaben von Parkei und Staat

Einzelpreis 10 Pf.

Die Nürnberger Beſchlüſſe

Dr. O. Nürnberg, 16. September.
Es iſt im Zuſammenhang mit der erſt-

maligen Einberufung des deutſchen Reichs-
tages nach Nürnberg an jenen letzten Reichs-
tag vor 392 Jahren in der Pegnitzſtadt erin-
nert worden, der Beſchlüſſe von weittragender
Bedeutung faßte. Die geſtrige Nürnberger
Reichstagsſitzung war in ihrem Ergebnis
noch weit bedeutſamer. Denn was hier zum
Geſetz erhoben wurde, iſt als geſetzgeberiſcher
Akt nicht nur unerhört neuartig, ſondern
geradezu als epochal bezeichnet worden. Dieſe
Geſetze überragen bei weitem alles andere
Parteitagsgeſchehen.

Zunächſt: die deutſche Flaggenfrage, an
der das Reich ſeit der Novemberrevolution
krankte, iſt jetzt gelöſt. Wir haben nicht mehr
zwei Reichsflaggen wir haben eine einzige.
Dabei iſt der Tradition an das zweite Deut-
ſche Reich inſofern Rechnung getragen, als
die Reichsfarben nach wie vor Schwarz-
weiß-rot heißen. Nur ihre Zuſammenſtellung
als Reichsflagge iſt endgültig in die Form des
nationalſozialiſtiſchen Fahnenſymbols über-
gegangen. Dieſer Entſchluß findet jedoch nicht
allein ſeine innere Rechtfertigung an der un
umſtößlichen Tatſache, daß die nationalſozia
liſtiſche Bewegung dieſen Staat und das deut
ſche Volk insgeſamt beherrſcht und Tag für
Tag geſtaltet der neue Staat ſelbſt unter
ſcheidet ſich zudem nach Form, Jnhalt, Gedan-
kenwelt ſo grundlegend von jenem deutſchen
Kaiſerreich, das mit dem Weltkriegsende zu
ſammenbrach, daß die alte ſchwarzweißrote
Fahne nicht mehr das entſprechende Flaggen-
ſymbol darſtellt. Ganz abgeſehen von der not-
wendigen Dankesſchuld an die ſtaatstragende
Bewegung, mußte der völlig neue Staat ſein
eigenes Flaggenſymbol und zwar ent
ſprechend dem ſonſt lückenlos durchgeſetzten
Totalitätsprinzip erhalten. Daß dafür nur
das Hakenkreuzbanner in Frage kommen
konnte, ſtand für jeden Sehenden ſchon längſt
feſt.

Der Führer wird nun ſelbſt beſtimmen,
welchen Aenderungen die Reichsdienſtflagge und
in erſter Linie die Reichskriegsflagge unter-
zogen werden ſoll. Dieſe Flaggen waren bis-
her alle ſchwarzweißrote Fahnen mit ver-
ſchiedenen Amtszeichen. Die Reichskriegs-
flagge trägt bis heute lediglich ein ſchwarzes
Eiſernes Kreuz andere Flaggen Adler und
anderes mehr. Alle Reichsgebäude wurden
paritätiſch beflaggt. Auch die deutſchen Han
delsſchiffe trugen bisher doppelten Flaggen-
ſchmuck. Auf Grund des neuen Geſetzes iſt
das nun anders geworden, was zweiſellos
auch dem Auslande gegenüber eine Verein-
fachung bedeutet, wo man bei internationalen
Gelegenheiten, wo jeder Staat ſeine Flagge
zu zeigen pflegte und meiſt nur ein Maſt zur
Verfügung ſtand, wiederholt in Schwierigkei-
ten gekommen iſt. Man mußte ſich dann für
eine der beiden entſcheiden und nicht ſelten
iſt dann die Wahl von dieſer oder jener Seite

zumeiſt ganz im Gegenſatz zu den wirk-
lichen Vorgängen mit durchaus abwegigen
und un freundlichen Kombinationen begleitet
worden.

Reichstagspräſident Göring hat jedoch noch
eine Anzahl weiterer gewichtiger Argumente
für das Geſetz ins Feld geführt. Ein ſo ſtraff
zuſammengefaßter Einheitsſtaat, wie ihn das
dritte Reich darſtellt, konnte ſelbſtverſtändlich
auf die Dauer das Nebeneinander von zwei
Reichsflaggen nicht dulden. Schon aus pſy-
chologiſchen Gründen mußte er beſtrebt ſein,
alles zu vermeiden, was Ausgangspunkt zu
zwei Willensrichtungen hätte werden können.
Wo zwei Reichsflaggen vorhanden ſind, kann
es auf die Dauer nicht ausbleiben, daß die
innere Haltung der Staatsbürger gleichſam
aufgerufen wird, das Herz mehr an die eine
oder an die andere Fahne zu hängen. Er
blieb damit vor eine Wahl geſtellt. Und mit
jeder Wahl iſt die Gefahr eines Ja nach hier

und eines Nein nach dort verknüpft. So
war den Behörden beiſpielsweiſe ſchon ſeit
Längerem aufgefallen, daß in gewiſſen ſtreng
katholiſchen Gegenden des deutſchen Weſtens
und Südens bei öffentlichen Anläſſen die
Flaggenparität in höchſt auffälliger und wohl
ſchon nicht mehr unpolitiſch zu nennender
Weiſe inſofern durchbrochen wurde, als die
ſchwarzweißrote Fahne das Hakenkreuzbanner
gleichſam demonſtrativ in den Hintergrund
zu drücken verſuchte. Hier haben offenſicht-
lich jene Kreiſe, denen Hakenkreuz ſowie
Jnhalt und Methodik des Dritten Reiches
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nicht unter allen Umſtänden zuſagen, einen
Ausweg geſucht, der jetzt durch das neue
Flaggengeſetz verbaut iſt. Künftig wird mit
der Hakenkreuzfahne überall zu flaggen ſein.
Einen, im Keim zweifellos bereits vorhanden
geweſenen ſchweigenden, aber öffentlich be

merkbaren Wettkampf zwiſchen Schwarz
weißrot und Hafenkreuz zu veranſtalten,
wird alſo nicht mehr möglich ſein.

Das Gefetz über Staatsangehörigkeit und
Reichsbürgerſchaft iſt ſtandesrechtlich für die
bisher geläufige ihn et ein abſolutes
Novum. Es wird künftig in Deutſchland im
Sffentlichrechtlichen Sinn (abgeſehen ſelbſt
verſtändlicherweiſe von den Ausländern) zwei
Kategorien von eng geben: die reichs-
deutſchen Staatsangehörigen und die Reichs-
bürger. Jeder Reichsbürger wird Staals-
angehöriger des Reiches ſein. Umgekehrt
wird aber durchaus nicht jeder Staatsange
hörige den Reichsbürgerbrief beſitzen. Denn
der Reichsbürgerbrief iſt an Bedingungen ge-
knüpft und mit politiſchen Grundrechten aus
geſtattet, die der Staatsangehörige, ſei es aus
Altersgründen (Mündigkeit uſf.), aus Grün-
den der Raſſe (Juden und Halbjuden), aus
Gründen ſtaata politiſcher Unzuverläſſigkeit
(Staatsfeinde uſf.) und anderen Gründen
mehr entweder noch oder überhaupt nicht er
werben kann. Welches die Bedingungen zum
Erwerb des Reichsbürgerbriefes, abgeſehen
von den ſelbſtverſtändlichen raſſiſchen Vor
ausſetzungen im einzelnen ſein werden (ab-
geleiſtete Arbeitsdienſt- und Wehrpflicht?)
bleibt den Ausführungsbeſtimmungen des
Geſetzes vorbehalten. Auch die Frage, ob und
inwieweit das neue Reichsgeſetz in ſeinen
Einzelheiten an den ſchon vor Jahren vom

Schutzbund für das Grenz- und Anslands-
deutſchtum zur Debatte geſtellten Geſetz-
entwurf über die Einführung eines geſonder-
ten Volksbürgerrechtes anknüpft, das den
automatiſch im Reiche wohnenden und ſich
vorübergehend aufhaltenden fremden Staats
angehörigen volksdeutſcher Abkunft (etwa
Siebenblirger Sachſen, Bangater Schwaben,
Deutſchbalten uff.) gewiſſe Vorrechte vor nicht-
deutſchen Ausländern ſichern ſollte, kann erſt
beantwortet werden, wenn die Ausfithrungs-
beſtimmungen vorliegen. In jedem Falle
bricht jedoch das Geſetz mit allen liberalen
Vorſtellungen über die Staatsangehörigkeits-
frage, Dabei iſt die Scheidung in Bürger
höheren und minderen Rechtes gar nicht ein-
mal ſo etwas Neues. Denn noch bis vor
wenigen Jahren war z. B. nicht jeder Ein
wohner einer Stadt zugleich Bürger ſeines
Wohnortes. Das Bürgerrecht mußte viel
mehr erſt durch längeren Aufenthalt und
z. T. auch durch Bewährung in der Gemeinde
erworben werden. Man mag daraus erſehen,
daß ähnliche Gedankengänge auch ſchon früher
in den Gemeindeordnungen verwirklicht
waren, freilich ohne Kenntnis oder garBerückſichtigung des nationalſozialiſtiſchen
Fundamentalgrundſatzes von der Raſſe und
ihren zwingenden Geboten.

Dazu kommt das dritte Geſetz eben-
falls von ungeheurer Bedeutung ein
großer Schritt vorwärts in der Judengeſetz
gebung. Die Miſchehe iſt in Zukunft geſetz-
lich verboten und ihre Eingehung unter
Strafe geſtellt. Zugleich iſt damit jeder Ver
kehr außerehelicher Art verboten und ſtraf-
bar. Aus dieſen Gründen dürfen Juden in
Zukunft auch keine weiblichen ariſchen Haus
angeſtellten mehr in ihre Häuſer nehmen,
weil offenbar hier eine beträchtliche Quelle
zwiſchenraſſiſcher unerlaubter Beziehungen
beſtanden hat. Die Scheidung der beiden
Volfstümer wird damit wieder um einen
Grad ſtrenger. Die deutſchen Stagatsange-
hörigen jſtdiſcher Raſſe werden in ſteigendem
Maße auf ihren Volkstumskreis beſchränkt.
Sie haben bereits ihre kulturelle Selbſtver-
waltung, ſie werden ihre eigenen Schulen
bekommen; ſie können nicht mehr Beamte,
Staatsangeſtellte, Schriftleiter, Schauſpieler,
Muſiker uſw. für Deutſche ſein. Das Sol
datſein bleibt ihnen verſchloſſen, kurz, das

Dritte Reich ſieht im Judentum eine völkiſche
und raſſiſche Minderheit, die vom deutſchen
Volkskörper ſtreng geſchieden bleiben ſoll
nach dem Grundſatz, daß die Vermiſchung der
Raſſen für alle Beteiligten ein Unglück iſt
und deshalb nicht mehr geduldet werden kann.

Dieſer Fortſchritt in der Raſſengeſetz-
gebung iſt aufrichtig zu begrüßen, da er ge
wiſſe Ungeklärtheiten und Uebergangserſchei-
nungen, die in Befolgung der nationalſozia-
liſtiſchen Grundſätze neben den geſchriebe-
nen Geſetzen Platz gegriffen hatten, in das
klare Gleis der Staats und Rechtsordnung
einmünden läßt. Er ſtellt zugleich eine an
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig laſſende
Antwort an die Adreſſe des Weltjudentums
dar, das in der Geſtalt des Neuyorker
Richters Brodsky vor kurzem wieder einmal
die Maske gelüftet hatte. Was daneben der
Führer noch den Litauern erklärte, mag man
in Kowno und in Genf nicht auf die leichte
Schulter nehmen. Die Memelgaranten täten
jedenfalls beſſer daran, ernſthaft zu erwägen,
ob man das Mandat über den unglücklichen
und gequälten deutſchen Nordoſtzipfel nicht
lieber dem Deutſchen Reiche übertragen ſollte,
Die deutſchen Memelbriüder und die einge-
ſeſſenen Litquer würden ſich dabei fraglos

Dauern aber die untragbaren Zuſtände
da oben an, würde es ratſam ſein, ſich einmal
die Geſchichte des 10. Januar 1923 vor Augen
zu halten ſelbſtverſtändlich in umgekehrter
Himmelsrichtung. Man ſollte annehmen, daß
man in Warſchau dafür durchaus Verſtändnis
haben könnte. Und die Moskauer Herren
haben ſo viel auf dem internationalen Kerb-
holz, daß ihnen in ſolchem äußerſten und nur
durch die furchtbaren Notſtände im Memel-
gebiet gerechtfertigte Falle am beſten Still-
ſchweigen zu Geſicht ſtünde. Es gibt jeden-
falls Stunden in der Entwicklung der Staaten
und Völker, wo die Erduldung ſolcher Ver-
hältniſſe, wie ſie im Memelgebiet herrſchen,
ſich geradezu zu einer friedensfeindlichen Hal
tung auswachſen kann. Die deutſche Wehr-
macht iſt gewiß ein Inſtrument des Friedens
und der Verteidigung. Jedoch wenn Litauen
und die Genfer Garantiemächte nicht imſtande
ſind, im Memelgebiet den Frieden zu ver-
teidigen, könnte es nicht unverſtändlich ſein,
wenn dieſe Verteidigungsaufgabe vom Deut-
ſchen Reiche eines Tages übernommen würde.
Wir wiſſen nicht, ob der litauiſche Geſandte
in Berlin am Parkteitag teilgenommen hat.
Er hätte da allerhand hören und ſehen können,
was für ſeinen Staat nicht ganz uninter-

glücklicher ſfühlen.

Adolf Hiklers
(Fortſetzung von Seite

1. In der Zeit, da die Deutſchen das erſte
mal geſchichtlich ſichtbar für uns Nachkommen

wohl bluts-
mäßig eine große Familie, allein in ihrer Ein-

Jn ihrer
geſchichtlichen Ueberlieferung, in ihrer Lebens-

in Erſcheinung treten, ſind ſie

ſicht und Empfindung kein Volk.

gewohnheit und in ihrer Sprache ſind die deut
ſchen Stämme dieſer Vorzeit ſo voneinander
verſchieden, daß nur wenigen beſonders be

Möglichkeit einer Zu-gnadeten Helden die
ſammenfaſſung dieſer Volksſtämme
wenn auch nur politiſchen
traumhaftes Ziel erſchien.

in eine

wundern, die wir ſelbſt noch im Jahre 1933
mit Stammes- und Länderauffaſſungen und
Ueberlieferungen und Traditionen zu. kämp
fen hatten, wenn einem Cheruskerfürſten der

die deutſchen Stämme zu einigen,Verſuch,
nur für die Dauer der ſie alle gemeinſam be-
drohenden höchſten Not gelang. Die bluts-
mäßige Zuſammengehörigkeit dieſer deutſchen
Stämme mochte bei manchem Einzelnen unter
fremder Bedrohung wohl als Einſicht herr-
ſchen, ſie fehlte aber als eine Erkenntnis des
Natürlichen und damit Notwendigen der Ge-
ſamtheit ſo gut als vollkommen.
Gegenſatz zwiſchen Stagaksorganiſgkion

und vVolksfum

Daß der erſte uns überlieferte deutſche
Einigungsverſuch noch zu Lebzeiten des ver-
wegenen Helden ſcheiterte, iſt uns hekannt,
aber nur wenigen kommt die Tatſache zum
Bewußtſein, daß in den Stürmen der Völker-
wanderung, alſo kaum 300 Jahre ſpäter, die
Geſchichte ſchon nicht einmal mehr beſtimmt
die einzelnen Beſtandteile dieſer erſten Zu-
ſammenfaſſung Deutſcher überhaupt auch nur
wiederfindet. Aus dieſer Tatſache können wir
folgende Erkenntnis ableiten, daß nämlich die
Zuſammenfügung der Angehörigen der da-
maligen deutſchen Stämme zu einer Nation
nicht über den Weg einer bewußten oder gar
gewollten Volkwerdung, ſondern nur über den
Weg einer aus anderen Abſichten angeſtrebten
Staatsbildung zu erreichen war. Das heißt
alſo, die erſte ſtaatliche Zuſammenfügung deut
ſcher Menſchen konnte nur über einer Ver
gewaltigung des volklichen Eigenlebens der
einzelnen deutſchen Stämme zuſtande kommen.
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Leiſtungsfähigkeit vom Wetter abhängig.
Robuſte Naturen mögen lächeln, wenn

ihnen geſagt wird, daß das Wetter irgend-
einen Einfluß auf die Leiſtungsfähigkeit habe;
tatſächlich iſt zwiſchen Wetter und Leiſtungs
fähigkeit ein enger Zuſammenhang, wie
neuer Experimente beweiſen, die in der
Deutſchen Hochſchule für Leibesübungen ge-
macht worden ſind.

Wir wiſſen, daß alte Volksweisheit ſchon
von einer ähnlichen Abhängigkeit ſpricht.
Wir haben Krankheitsberichte aus der ärzt
lichen Praxis, aus denen hervorgeht, daß
Patienten bei Witterungswechſel eine oft un
erklärbare Beſſerung oder Verſchlechterung
in ihrem Befinden zeigen. Jetzt ſind dieſe
Fragen methodiſch angegangen worden.

An der Deutſchen Hochſchule für Leibes-
ühungen haben ſich vierzehn Studenten an
fünfzehn aufeinanderfolgenden Tagen jedes-
mal der gleichen ſelbſtgewählten ſportlichen
Uebung unterzogen. Jedesmal bemühten ſich
in beliebigen Wiederholungen fünf Teil-
nehmer im 100-Meter-Lauf, zwei im
50-Meter-Lauf, fünf im Kugelſtoßen und zwei
im Gewichtſtemmen ihre Beſtleiſtungen zu
erzielen. Gleichzeitig wurden die meteoro-
logiſchen Verhältniſſe dazu gemeſſen. Das
Ergebnis war folgendes:

Trotz erheblicher Schwankungen von Luft
druck, Temperatur, Wind, Feuchtigkeit ließ
ſich eine Veränderung der Leiſtung bzw. eine
Abhängigkeit der Leiſtungsgröße von einem
dieſer Elemente nicht nachweiſen. Es zeigte
ſich vielmehr an zwei aufeinanderfolgenden
Tagen bei ſämtlichen Teilnehmern eine
Beſſerung der Leiſtung, ohne daß eine Ver
änderung der Wetterlage feſtzuſtellen geweſen
wäre. Umgekehrt wurde an zwei aufeinander-
folgenden Tagen eine erhebliche Luftöruck-
veränderung (30 Millimeter) gemeſſen, ohne
daß ſich die Leiſtungen irgendwie verändert
hätten.

Dagegen ergab ſich aus der Beobachtung
der Geſamtwetterlage, daß bei Zuſtrom größe-
rer erwärmter Luftmaſſen ozeaniſcher Her-
kunft die ſportlichen Leiſtungen regelmäßig
abſanken. Ebenſo gaben die Verſuchsperſonen
an, daß ihr Schlaf unter ozeaniſcher Warm-
luftzufuhr verändert geweſen ſei. Und zwar
trat eine Verſchlechterung der ſportlichen
Leiſtung vor dem Einbruch, eine Störung des
Schlafes als Folge des Zuſtroms ozeaniſcher
Warmluft, alſo nachträglich, ein.

Dieſe Beobachtungen ſind die erſten, die
man gemacht hat. Jhre Ergebniſſe ſind zu-
nächſt noch lediglich als grobe Umriſſe zu be-
werten. Es wird die Aufgabe genauerer
Unterſuchungen ſein müſſen, die nunmehr neu
erſchloſſenen Wege weiter und genauer zu
begehen.

e

Die Danfegeſellſchaft kagte
Deutſch italieniſche Kulturbeziehungen.

In Weimar beging, ſiebzig Jahre nach der
Gründung der Dantegeſellſchaft durch König
Johann von Sachſen, inzwiſchen nach mannig-
fachen Geſchicken neu gegründet, die deutſche
Dantegeſellſchaft ihre Jahrestagung. Neben
der Dantebüſte ſtand, ein Geſchenk des
Prinzen Johann Georg von Sachſen, ein
Bild des Königs Johann von Sachſen, das
künftig immer an dieſer Stelle ſeinen Platz
haben wird. Der Vorſitzende, Profeſſor Dr.
Walter Goetz, brachte zum Ausdruck, daß es
das Ziel der Geſellſchaft ſei, die Beziehungen
zwiſchen deutſcher und italieniſcher Dante-
Forſchung immer enger zu geſtalten. Jn
dieſem Zuſammenhang gab der Leiter des
Petrarca- Hauſes in Köln, Profeſſor Dr.
Burich, ein Preisausſchreiben bekannt, deſſen
Thema lautet: „Bismarcks Stellung zu
Jtalien vom Berliner Kongreß bis zu Bis-
marcks Strß. Der Würzburger Kirchen-
hiſtoriker Geheimrat Dr. Merkle ſprach über
Dantes Verhältnis zu außerkirchlichen und
außerchriſtlichen Elementen, wobei er den

Volkseinheit als
Wollen wir uns

m e

Nachweis führte, daß Dante durchaus

eſſant geweſen ſein dürfte.

große Rede
Damit trat aber auch ſo lange ein Gegen-
ſatz zwiſchen Staatsorganiſation
und individuellem Volkstum ein,
als nicht die Deutſchen von bewußten Ange-
hörigen ihrer Stämme zu bewußten Angehöri-
gen einer Natſon wurden. Ein harter und für
viele Jahrhunderte ſchmerzlicher Prozeß. Un-
zählige individuelle Fähigkeiten und Symbole
ſind ihm zum Opfer gefallen. Man kann ſie
im einzelnen vielleicht bedauern, aber man
ſoll nicht die Geſchichte verdammen, weil der
Weg, der von Dutzenden deutſcher Stämme zu

einer einzigen deutſchen Nation führte, als
mehr oder minder harte Vergewaltigung über
Zehntauſende und oft ſo wertvolle Gefallene
und Traditionen ging und gehen mußte.
Es iſt falſch, über die Opfer zu wehllagen

Es iſt daher auch falſch zuwehklagen
über die eigenreligiöſen und eigenſtaatlichen

Opfer, die dieſer Weg der deutſchen Volk-
werdung erforderte. Was in dieſen Jahr-
hunderten fiel, es mußte fallen. Es iſt auch
nicht richtig, die inneren Beweggründe jener
analyſieren zu wollen, die uns als die Ge
ſtalter der erſten größeren und großen deut
ſchen Staatsgebilde in die Augen fallen und
uns bekannt ſind. Die Vorſehung, die wollte,
daß aus den deutſchen Stämmen ein deutſches
Volk wird, hat ſich ihrer bedient, um dieſe
Volkwerdung zu vollziehen. (Beifall.) Wer
will von uns die innere Seele, ihre Gedanken
und treibenden Kräfte jener großen
germaniſchen Kaiſer enthüllen oder
gar angalyſieren, die mit hartem Schwert
über die einzelnen Stammesſchickſale hinweg
nach einer größeren Zuſammenfaſſung deut-
ſcher Menſchen ſtrebten! Und es iſt wieder
eine Fügung der Vorſehung, daß ſich ihnen
zwei Hilfen anboten, ohne die ſicherlich
die germaniſche Stagtengründung und damit
die Vorausſetzung zur deutſchen Volkwerdung
entweder überhaupt nicht gelungen wäre oder
beſtimmt nicht in dieſer verhältnismäßig
kurzen Zeit. Denn uns treten ja die Völker
ins geſchichtliche Blickſeld, wenn ſie ſich, und
zwar als organiſatoriſche Einheit, anſchicken,
den Zenit ihrer Kraft, ihres Lebensdranges
und ihrer Lebensauswirkung zu erreichen.
Die Dauer der vorausgegangenen Entwick
lung bleibt meiſt verborgen. Ohne den Blick
auf die antiken Staaten des Alter-

Chriſtentums würden keine germaniſchen
Staatenbildungen zu jener Zeit denkbar ge
weſen ſein. Das Schickſal Europas aber und
der übrigen Welt wäre, ſoweit es ſich um
die weiße Raſſe handelt, dann nicht ausdenk-
bar und heute jedenfalls nicht vorzuſtellen.
Ein notwendiger Gegenſatz

Gegenüber den ausſchließlich divergieren-
den Tendenzen der einzelnen Stämme bot ſich
im Chriſtentum die erſte bewußt emp-
fundene und betonte Gemeinſamkeit.
Es gab damit eine mögliche religiös-welt-
anſchauliche Baſis ab für den Aufbau einer
Staatsorganiſation, die ſtammesmäßig nicht
einheitlichen Charakters war und ſein konnte.
Dieſer Weg war aber geſchichtlich notwendig,
wenn überhaupt aus den zahlloſen deutſchen
Stämmen am Ende doch ein deutſches Volk
kommen mußte. So wie aber jede Geburt
mit Schmerzen verbunden iſt, ſo iſt auch die
Geburt von Völkern nicht ſchmerzlos. Es war
daher in dieſer Periode der deutſchen Volk-
werdung der Gegenſatz zwiſchen Staatsidee
und Stgatsziel und Volkstum damals ein
zwangsläufiger, bedauerlich, aber notwendig,
ſo lange nicht das Volkstum aus der unbe-
wußten Beengung der Stämme hinauswuchs
und überging in die erſt langſam empfundene
und endlich als notwendig und natürlich er-
kannte Ebene der Nation. Die Männer aber,
die in dieſem Prozeß geſchicht liche Voll-
ſtrecker waren, handelten im Auftrage einer
Vorſehung, die wollte, daß wir Deutſche zu
einem Volk wurden. (Beifall.)
die Geburt der deutſchen Nalion

Zwei Erſcheinungen erheben ſich hier
heraus zur Höhe unumſtößlicher Tatſache:
1. Das Chriſtentum bot dieſer erſten ger-
maniſchen Stagtenbildung, das heißt dieſer
erſten Zuſammenfaſſung aller deutſchen
Stämme zu einer höheren Einheit, das welt-
anſchaulich religiös und damit moraliſch ge-
meinſame Jdeengut. Es ſtürzte, was fiel,
weil es fallen mußte, wenn unſer Volk aus
den Wirrniſſen ſeiner kleinen Stammes-
exiſtenzen zur Klarheit und Kraft einer größe-
ren ſtaatlichen und damit volklichen Einheit
emporſteigen wollte.

2. Das von der antiken Staatsidee
her inſpirierte Königtum als Ablöſung des
früheren Herzogweſens führte zu einer taug-
licheren Organiſation und vor allem zur ſtabi-
len Erhaltung des Geſchaffenen. Durch viele
Jahrhunderte fand auf der Ebene dieſer
beiden Erſcheinungen die ſtagatliche, das heißt
äußerlich organiſatoriſche Zuſammenfaſſung
der deutſchen Stämme ſtatt. Wie groß aber
auch die Jrrungen und Wirrungen in dieſen
Zeiten geweſen ſein mögen, in dieſem VPendel-
ſchlag und Wellenſpiel der Jahrhunderte voll
zog ſich dennoch unter ſchmerzvollen Wehen
die Geburt der deutſchen Nation.,
Als die religiöſe Kriſe über das deutſche Volk
hereinbrach und das Chriſtentum ſich in
Konſeſſionen aufzuſpalten begann, verſchob
ſich allmählich die Bedeutung der einen Baſis
unſerer germaniſchen Stagatenbildung immer
mehr zugunſten der zweiten. Die unſicher
gewordene weltanſchauliche Grundlage ließ
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tum s und ohne die weltanſchauliche Hilfe des

orthodox katholiſch geweſen ſei. Der Leip-
ziger Privatdozent Dr. Grundmann ſprach
über Dante und Meiſter Eckhart, wobei er
eine Gleichartigkeit der geiſtigen Grund
haltung der beiden chriſtlich katholiſchen
Denker aufzeigte. Der Vorſtand wurde
wiedergewählt.

Reichstagung für deutſche Vorgeſchichte in
Bremen. Die zweite Tagung des Reichs-
bundes für deutſche Vorgeſchichte findet vom
28. September bis 6. Oktober gemeinſam mit
der erſten Geſchichtstagung des NS.-Lehrer-
bundes in Bremen ſtatt. Jm Mittelpunkt
der Veranſtaltung ſteht die Kundgebung auf
dem Domplatz, auf der Alfred Roſenberg über
„Die Ausweitung des deutſchen Geſchichts-
bildes“ ſpricht. Jm Vortragsprogramm
ſtehen die Vorträge von Bundesführer Pro-
feſſor Hans Reinerth über „Völkiſche Vor-
geſchichtsforſchung“, von Oberſtudiendirektor
M Edelmann und Profeſſor Dr. Voigtländer
über geſchichtliche Themen im Vordergrunde,

Auslandsſtudium deutſcher Studenten.
Der Kreis Ausland der Deutſchen Studenten-
ſchaft gibt die Vorſchriften zum Auslands-
ſtudium bekannt: Die Geſamtheit der reichs-
deutſchen Studenten deutſcher Abſtammung
und Mutterſprache im Ausland iſt organiſa-
toriſch zuſammengefaßt im „Kreis Ausland
der Deutſchen Studentenſchaft“, Berlin
SW. 68, Friedrichſtraße 235. Jeder ins Aus-
land gehende reichsdeutſche Student iſt ver-
pflichtet, vor der Ausreiſe um Aufnahme in
den Kreis Ausland nachzuſuchen, bzw. ſich
rechtzeitig von der Studentenſchaſt ſeiner
Hochſchule beurlauben zu laſſen. Dieſe Be-
ſtimmung gilt auch für Abiturientinnen und
Abiturienten, die im Sommerſemeſter 1935
noch nicht ſtudiert haben und jetzt erſt ihr
Studium aufnehmen und das erſte Semeſter
an einer fremoöſtagtlichen Hochſchule belegen
wollen. Hierunter fallen auch diefenigen
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ſtudentiſchen Arbeitsdienſtpflicht nachgekom-
men ſind. Nach Rückkehr aus dem Ausland
iſt die Jmmatrikulation auf den deutſchen
Hochſchulen nur dann möglich, wenn die Mit-
gliedſchaft des Kreiſes Ausland nachgewieſen
werden kann. Der Nachweis wird den Hoch-
ſchulbehörden gegenüber durch die Mitglieds-
karte des Kreiſes Ausland geführt.

Kinder von Erbhofbauern auf den Uniper-
ſitäten. Jm Rahmen der deutſchen Hochſchul-
ſtatiſtik ſür das Winterhalbjahr 1934/35 wurde
erſtmalig der Anteil der Kinder von Erbhof-
bauern am Hochſchulſtudium unterſucht. Es
ergab ſich, daß die Kinder von Erbhofbauern
von der Geſamtzahl der Mitglieder der Deut-
ſchen Studentenſchaft 3,32 Prozent ausmachen.
Bei den Männern betrug der Anteil 3,48, bei
den Frauen 1,68 Prozent. Von den Mit-
gliedern der Deutſchen Studentenſchaft, deren
Väter Landwirte waren, entfielen 52,39 Pro-
zent auf Erbhofbauern. Bemerkenswerte Ein-
blicke gibt eine Feſtſtellung, welchen Anteil an
der Geſamtheit der Studenten die Kinder von
Erbhofbauern bei den einzelnen Studien-
fächern haben. An der Spitze ſtehen Studien-
fächer, die mit dem Beruf des Landwirts eine
enge Berührung haben oder für die, wie füt
das Studium der Theologie und des Volks-
ſchullehrers, auf Grund einer alten Tradition
in den Kreiſen der ländlichen Bevölkerung
eine beſondere Vorliebe beſteht.

Ein neues Textbuch zu Mozarts „Titus“.
Unter Beibehaltung des urſprünglichen Titels
„Die Milde des Titus“ hat der Komponiſt
Roderich von Mojſiſowiſz ein neues Textbuch
zu Mozarts Oper „Titus“ verfaßt. Mojſi
ſowiſz geht davon aus, daß das Werk Mozarts
heute ſchwer leidet unter der Langweiligkeit
des Textes von Meſtaſtaſio, der nicht dem
Rokokocharakter der Muſik entſpricht. Unter
Beibehalturg der Reihenfolge der Muſikſtücke
des Originals hat Lojſiſowiſz eine Rokoko
komödie geſchrieben, die am Hofe eines deut-

Abiturienten, die im Sommer 1935 ihrer ſchen Duodezfürſten ſpielt.
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ie neue Wehrmacht vor dem Führer
zweihunderktanſend Zuſchauer verſolgen mit Spannung ihre Vorführungen auf der Zeppelinwieſe

Der letzte Tag des Reichsparteitages der
Freiheit, der Tag der Wehrmacht, be-
gann mit regneriſchem und trübem Wetter.
Erfreulicherweiſe aber klärte es ſich frühzeitig
auf, ſo daß die unüberſehbare Menſchen
menge, die die Zeprelinwieſe um-
ſäumte, den Vorführungen der Wehrmacht
mit ungetrübter Freude beiwohnen konnte.
Die Zahl der Beſucher dürfte mehr als
200 000 betragen haben. Dabei iſt zu berück-
ſichtigen, daß die Vorführungen am Vor
mittag gewiſſermaßen nur die Generalprobe
für die des Nachmittags waren, denen der
Führer beiwohnte. Auf dem Führerturm der
Haupttribüne wohnten der Oberbefehlshaber
der Wehrmacht, Reichskriegsminiſter Gene-
raloberſt von Blomberg, der Ober-
befehlshaber des Heeres, General Freiherr
von Fritſch, der Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine, Admiral Raeder, General
Wever von der Luftwaffe und viele andere
hohe Offiziere den Vorführungen bei.

Gleich die erſten Darbietungen des um-
fangreichen Programms löſten großen Bei-
fall aus. Jn unwahrſcheinlichem Tempo raſte
eine motoriſierte Aufklärungs-
abteilung auf das Felö, jagte wie vomTeufel beſeſſen um das gewaltige Viereck
und zeigte die verſchiedenſten Bewegungs-
formationen. Die Aufklärungsabteilung be
endete ihre Uebung mit dem Oeffnen einer
von gegneriſchen Pionieren angelegten Sperre,
die in wenigen Minuten beſeitigt war, und
ſo ſchnell. wie ſie gekommen, war die Ab
teilung auch wieder verſchwunden.

Dann marſchierte in das Geviert ein Jn-
ſanterieregiment in Marſchkolonnen, das
plötzlich von Artillerie beſchoſſen und zu
letzter Entſcheidung gezwungen wurde. Die
Kompanien ſchwärmten unter entſprechender
Sicherung aus, brachten ihre leichten und
ſchweren Maſchinengewehre und mehrere
Minenwerfer in Stellung und konnten ſo den
überraſchenden Angriff des Panzer-Spähtrurps, der aus 14 MG-Kampf-
wagen beſtand, abſchlagen. Dem Angriff
einer leichten Panzerkompanie und einer
Kampfwagenabteilung begegnete die Panzer-
abwehr mit einem vohrenbetäubenden Grup-
penfeuer.
Flugzeugangriff auf „Großkraftwerk Franken“

Die Golpſtedter Pioniere bauten das
„Großkraftwerk Franken“ in der Mitte des
Zeppelinfeldes auf. Eine Flakabteilung und
ein Flugzeugabwehr-MG-Zug übernahmen
die Sicherung des Kraftwerkes. Alsbald ent-
wickelte ſich ein großartiges Kampfbild. Auf-
klärungsflugzeuge, die kettenweiſe in ver-
ſchiedenen Höhen herannahten, wurden unter
das zuſammengefaßte Feuer der Flak-
batterien genommen und von einer Jagd
trurpe abgedrängt. Es war ein prachtvolles
Bild, als die ſchnellen Kampfmaſchinen wie
die Raubvögel auf die ſchweren Bomber
ſtießen. Die Flakabteilung mußte einen
Stellungswechſel vornehmen, und dieſe Ge-
legenheit nutzte der Feind aus, um mit ver-
ſchiedenen Geſchwadern ſchwerſter Bomber
das Werk anzugreifen und durch Bomben
abwürfe völlig zu zerſtören. Gleichzeitig
unternahm Fliegeroberſt Ud et einen ſchnei-
digen Sturzkampfangriff aus vielen
tauſend Metern Höhe, wobei er geſchickt eine
über dem Felde hängende Regenwolke auszu-
nutzen verſtand. Jn geringer Höhe brauſte
Oberſt Udet über das Feld und wich dem ver-
ſtärkten Feuer der Fla-MG durch einen
glänzenden Kurvenflug aus. Große Teile des
Großkraftwerkes flogen in die Luft und
brannten aus. Nur die beiden großen
Schornſteine blieben vor der Zerſtörung be-
wahrt. Während die Pioniere die traurigen
Reſte ablöſchten und entfernten und die Flak-
abteilung abrückte, zeigten die beteiligten
Streitkräfte formales Exerzieren der Jagòö-
gruppe.

Zu gleicher Zeit marſchierten alle be-
teiligten Truppenteile auf. Jn der vorderſten
Linie ſtanden die Fußtruppen, dahinter die

Reiter-Eskadron und die beſpannten MG.-
und Artillerieabteilungen, dann endlich die
motoriſierten MG.s, die leichten Panzer-
kompanien, die motoriſierte Artillerie, die
Flaks, die Panzerabwehr, während die
ſchweren Panzerwagen und die Tankwagen
den Beſchluß bildeten. Nach der Aufſtellung
rückten die Truppen zur Parade vor dem
Reichskriegsminiſter ab, um durch
das Oſttor vor dem Oberbefehlshaber der
Wehrmacht vorbeizumarſchieren. Den Schluß
bildeten die Luftſtreitkräfte mit dem Führer-
flugzeug an der Spitze, dem drei Aufklärungs-
ſtaffeln, zwei Kampfgruppen und eine Jagd-
gruppe folgten. Das Fahnenbataillon war
während des Vorbeimarſches in Bataillons-
front gegenüber der Haupttribüne auf-
marſchiert und bildete den Abſchluß des Vor-
beimarſches, wobei die alten Feldzeichen von
den Hunderttauſenden wiederum mit er-
hobener Rechten gegrüßt wurden. Die
Hunderttauſende verließen die mehrſtündigen
Vorführungen mit der Ueberzeugung, daß ſich
bei der jungen Wehrmacht des Dritten Reiches
die Tradition der ruhmreichen alten Armee
in den beſten Händen befindet.

Wie am Vormittag, ſo waren auch am
Nachmittag die das Zeppelinfeld umſäumenden

Tribünen mit Menſchenmaſſen überfüllt. Um
2 Uhr fuhr der Führer hinaus zum
Zeppelinfeld, wo ihn Reichskriegsminiſter
Generaloberſt von Blomberg als Oberbefehls-
haber der Wehrmacht, ferner der Oberbefehks-
haber des Heeres General der Artillerie Frei-
herr von Fritſch, der Oberbefehlshaber der
Luftwaffe, General der Flieger Göring, und
der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Ad-
miral Dr. h. c. Raeder, begrüßten. Dann rollte
vor dem Führer jenes unvergleichliche Bild
ab, das ſchon am Vormittag den Zuſchauer-
maſſen gezeigt worden war. Beſonders be-
jubelt wurden die Flieger und die Tanks, die
wohl viele Tauſende zum erſten Male in
dieſer Maſſierung geſehen haben. Nach den
Verführungen begann dann die Parade-
aufſtellung der Truppen. Mit klingendem
Spiel rückte das Fahnenbataillon auf das
Zeppelinfeld ein und die 120 Feldzeichen der
alten deutſchen Wehrmacht, deren Tradition
nun das junge Volksheer fortführt, wurden
ehrfurchtsvoll begrüßt. Generalmajor von
Schobert meldete dem Führer die zur Auf-
ſtellung angetretenen Truppen. Dann hielt
der Führer an die jungen Soldaten ſeine
große Anſprache als Oberſter Befehlshaber der
deutſchen Wehrmacht.

Der Oberſte Befehlshaber:
Soldaten der neuen deutſchen Wehrmacht!

Zum zweiten Male treten Verbände des
Heeres und der Marine auf dieſem Platz an.
Zum erſten Mal im Zuſtand der neuen
Wehrfreiheit. Nun ſind zu euch geſtoßen die
neuen Verbände unſerer deutſchen Wehr-
macht, die nun dem deutſchen Volk in einem
ſolchen Bild gezeigt werden können. Der
Deutſche war ſtets ein guter Soldat.
Der Dienſt der Waffe war für unſer Volk
kein Zwangsbdienſt, ſondern in allen Zeiten
unſerer Geſchichte ein höchſter Ehrendienſt.
Um ſo ſchmerzlicher und niederdrückender
war es für den deutſchen ehrliebenden und
anſtändigen Mann, nicht Soldat ſein zu
dürfen. Und wenn, dann unter entwürdigen-
den und demütigenden Bedingungen. Wie
ſehr dieſer Zuſtand nun überwunden iſt,
zeigt euch, meine Soldaten, und am heutigen
Tage dem ganzen deutſchen Volk dieſes Bild
der Vereinigung des deutſchen Mannes als
Wagen mit der modernen techniſchen

affe.
Nun wird wieder jeder junge deutſche
Mann, ſoweit er von der Nation als
würdig angeſehen wird, in eure Reihen
einrücken. Und ihr werdet nun wieder
Dienſt tun mit den Waffen, die heute in
der Welt allgemein ſind.
Dieſer Dienſt, er erfordert von jedem

einzelnen von euch Opfer. Jeder von euch
muß bringen ein Opfer an perſönlicher Frei-
heit, er muß bringen Gehorſam, Unterord-
nung, aber auch Härte, Ausdauer und über
allem höchſtes Pflichtbewußtſein. Allein
diejenigen irren ſich, die glauben, daß dieſes
Opfer dem deutſchen Mann abgepreßt
werden muß. Das haben zu allen Jahr-
hunderten die deutſchen Männer frei-
willig geleiſtet. Und nicht nur im Frie-
den hat der Deutſche als Soldat dieſes Opfer
freudig der Nation gebracht, ſondern nicht
minder auch dann, wenn die Not des Reiches
ihn aufrief zum Schutz von Volk und Vater-
land. Der Deutſche war nicht nur ein guter
Friedensſoldat, ſondern er war ſtets auch ein
tapferer Kämpfer.
„Das Volk für euch, ihr für das Volk!“

Was bedeuten nun aber alle die Opfer,
die von euch und von uns heute gefordert
werden, gegenüber den Opfern, die vor
zwanzig Jahren von Millionen von uns und
unſeren Kameraden gefordert worden ſind.
Möge jeder von euch, wenn er je den Dienſt
des Soldaten als ſchwer empfinden ſollte,

bedenken, daß acht Tage Trommelfeuer von
den Bataillonen und Regimentern unſerer
alten Armee mehr an Opfer forderten, als
der Dienſt des Friedens eines ganzen
Jahres. Das deutſche Volk in Waffen iſt
darüber nicht zerbrochen. Es zerbrach, nur
weil es ſeine innere Freiheit, ſeinen inneren
Glauben an ſein Recht verloren hattz.
Dieſer Glaube aber iſt heutewieder gekommen und dieſen Glauben,
meine Soldaten, haben nicht nur Hundert-
tauſende von euch, ſondern Millionen und
Millionen unſerer Volksgenoſſen umhüllen
euch mit dieſem heißen Glauben, mit dieſer
heißen Zuverſicht und mit dieſer warmen
Liebe.

Und wenn ihr perſönlich Opfer bringen
müßt, an Gehorſam, an Pflichterfüllung,
an Unterordnung, an Härte an Ausdauer,
an Leiſtungsfähigkeit: Vergeßt nicht, meine
Soldaten, das ganze deutſche Volk
bringt auch für euch große Opfer.
Es iſt für das deutſche Volk ſchwer, das auſ
zubauen, was hier und an zahlloſen
anderen Orten Deutſchlands heute ſteht.
Schwere Opfer muß unſer Volk bringen
und bringt ſie doch gerne. Denn es möchte
erſtens ſeine Söhne nicht ſchlecht gerüſtet
wiſſen, und zweitens, es möchte nicht
Deutſchland weiterhin wehrlos ſehen. Und
ſo bringen wir dieſe Opfer denn fort-
dauernd gemeinſam das Volk für euch,
ihr für das Volk! Beide für Deutſchland,
unſer Volk und liebes Deutſches Reich
Und wir bringen dieſe Opfer außerdem der
Ueberzeugung, daß es keines Krieges
bedarf, um uns dafür zu entlohnen.
Einſt hatte Deutſchland eine ſtolze und

tapfere Armee, hatte heldenhafte Kämpfer.
Das iſt bei deutſchen Soldaten das Natürliche.
Aber ſie war nicht nur im Krieg die große
Wehr der Nation, ſie war im Frieden die
herrliche Schule unſeres Volkes.
Sie hat uns alle zu Männern gemacht, und
der Blick auf ſie hat uns den Glauben immer
e terhakten an die Zukunft unſeres Vol-
es.

Und dieſe alte, herrliche Armee, ſie iſt nicht
tot, ſie ruhte nur und iſt wieder auferſtanden
nun in euch! Jhr, meine Kameraden, tragt
an der Spitze eurer Waffe und an eurem
Helm ein unerhört hohes Vermächtnis. Jhr
ſeid nicht etwas künſtlich Gemachtes, etwas
Traditionsloſes, was keine Vergangenheit
hat, ſondern, was es auch in Deutſchland ſonſt

c n

gibt, es tritt zurück hinter dem, was ihr an
Tradition zu verkörpern habt und verkörpern
könnt! Jhr braucht wahrlich der deutſchen
Armee keinen Ruhmestitel zu erwerben, den
beſitzt ſie bereits, ihr braucht ihn nur zu
bewahren! Und wenn wir hier in Stahl
und Erz gerüſtet ſtehen, dann iſt es nicht des
halb, weil wir es für nötig empfinden, des
deutſchen Volkes Ehre zu reparieren. Soweit
dieſe Ehre von Soldaten getragen wurde, hat
ſie uns niemand in der Welt bevor zu nehmen
vermocht! Deutſchland hat ſeine
militäriſche Ehre nicht verloren,
und am wenigſten im letzten Krieg.
Wir brauchen dieſe Ehre daher uns auch nicht
zurückzuholen. Wohl aber ſorgen wir in Zu
kunft dafür, daß nicht ſoviel Ehre, ſoviel Hel
denmut und ſoviel Opfer vergeblich ſind, ſo
wie es einſt war.
„Zeigt euch der Opfer würdig!“

Dieſe alte Armee, deren Fortführung ihr
ſeid, deren Repräſentant und Traditions-
träger ihr ſein müßt, hat auf dem Altar des
Vaterlandes die größten Opfer dargebracht,
die jemals von einer Wehrmacht ihrem Volke
gegenüber gefordert worden waren. Zeigt
euch dieſer Opfer würdig und
wert! Sorgt dafür, daß ſich die Nation
auf euch genau ſo verlaſſen kann, wie ſie ſich
einſt verlaſſen konnte auf unſer altes herxr-
liches Heer, auf unſere alte Armee und
Wehrmacht! Sorgt dafür, daß das Ver-
trauen der Nation euch immer genau ſo ge-
hören kann, wie es einſt der Armee gehört
hat, deren Helm aus ruhmvollſter Zeit ihr
tragt. Dann wird euch das deutſche Volk
lieben, es wird in euch ſeinen beſten Teil
ſehen, ſo wie es Jahr für Jahr ſeine beſten
Söhne in dieſe einzigartige Organiſation
ſchickt. Dann wird dieſes Volk an ſeine
Armee glauben und wird jedes Opfer gern
und freudig dafür bringen in der Ueberzeu-
gung, daß, dadurch der Friede der Nation
gewahrt wird und die Erziehung des deut-
ſchen Volkes gewährleiſtet iſt.

Denn ihr ſeid Männer geworden, und
wir wollen, daß die ganze deutſche Jugend
durch dieſe herrliche letzte Schule geht, und
genau ſo Mann wird, wie ihr es ſeid. Wir
wollen ein hartes Geſchlecht heranziehen, das
ſtat i zuverläſſig, treu, gehorſam und an
ſtändig, ſo daß wir uns unſeres Volkes vor
der Geſchichte nicht zu ſchämen brauchen. Das
iſt die Bitte der Nation, die Hoffnung und
Forderung der Nation an euch! Und ich
weiß, ihr werdet dieſe Forderung und dieſe
Hoffnung und dieſe Bitte erfüllen, denn ihr
I des neuen Deutſchen Reiches neue Sol

ten!
Die Rede des Führers wurde von den

Hunderttauſenden der Zuſchauer auf den
Tribünen mit jubelnden Beifallsſtürmen be-
gleitet.

Nach der Rede des Führers rückten die
Formationen wieder ab, und kurz darauf be-
gann der große Vorbeimarſch der
Einheiten: voran das Jnf.-Regt. Nürn-
berg, dann folgten die erſte Marineunteroffi-
zierslehrabteilung, die Luftwaffenregimenter,
die Luftwaffenreſerven, eine Eskadron des
Reiterregiments Rathenow, die zweite Abtei-
lung des Artillerieregiments Nürnberg, die
Fürther Flakabteilung, die Ulmer Artillerie,
Jngolſtädter Pioniere, Nachrichtenabteilung
Dresden, eine motoriſierte Aufklärungsabtei-
lung München, das Erfurter Kraftradſchützen-
bataillon, die Panzer-Abwehrabteilung Schwe
rin, eine Tak- Kompagnie des Jnf.-Regts.
Nürnberg, eine Nürnberger Panzerwagen-
abteilung und ſchließlich, mit brauſendem Bei-
fall begrüßt, das Fahnenbataillon.

Mit dieſer großen Parade nahmen die Vor-
führungen der Wehrmacht ihr Ende.

„Siegheil“ bei der Wehrmacht

Der Reichskriegsminiſter gibt einen Be
fehl des Führers und Oberſten Befehls-
habers der Wehrmacht bekannt, wonach beim
Hoch auf Führer, Volk und Vaterland „Sie g-
heil“ zu rufen iſt. Bei allen anderen Ge-
legenheiten iſt der alte Soldatenruf „Hurra!“
zu gebrauchen.
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Fortſehung
der Rede des Führers

Fortſetzung von Seite 3.)
Es erleichtert aber vielleicht das Verſtänd-

Ris, wenn wir zum Vergleich immer wieder
die Armee heranziehen. Der Wunſch und
Wille zur Selbſtbehguptung und mithin der
Verteidigung des Lebens wird irgendwie im
tiefinnerſten und Gefühl aller Men-
ſchen vorhanden ſein. Allein, ſeine praktiſche,
nützliche Auswirkung erfolgt nur durch die
difzinlinierte Führung, die dieſen Selbſtver
teidigungstrieben in der lebendigen Organi-
fation des Heeres gegeben wurden. Nür, ſie
gllain verhindert, daß der ſicher bei allen vor
handene Selbſterhaltungstrieb zu einem
wirren Kampf der Auffaſſungen, Anſichten
und Meinungen aller gegen alle führt. Sie
händigt den wilden Willen des Einzelnen, um
ſipen unbändigen Willen aller zu erzielen.
Und beſonders dagnn, wenn die Auffaſſungen
über die Notwendigkeit des Kampfes, über
den Sinn einer Kampfführung, über das
Weſen eines Krieges oder über die Art der
Kriegsführung, wechſeln und auseinander-
gegen iſt nun um ſo nötjger, daß gegenüber
jeſem drohenden Wirrwarr die harte,

feſte Führung in der Armee eine einheit-
liche Linie und Richtung gibt.

Je verſchiedener und unſicherer daher das
nationalſozialiſtiſche Welthild des einzelnen
noch manches Mal in der Zeit des erſten er-
ſchloſſenen Suchens, Sehens, Begreifens iſt,
je mehr ſich dies alles noch in der Entwicklung
w. um ſo nötiger wird es aber dann,
aß einer Vielheit von Erkenntniſſen und

Folgerungen vorgebeugt wird durch dieKarte und wenn nötig auchſchroffe
Führung der Partei, durch die Er-haltung und blinde Erhaltung ihrer Autorij-
tät. (Heilrufe und wiederholte Zuſtimmung.)
Dies iſt höchſtes natjongles Intereſſe und
damit höchſte Pflicht jedes mit ſeinem Volk
fühlenden und dafür ringenden Menſchen.
Die Frage der Fehlbarkeit oder Unfehlbar
keit ſteht hier nicht zur Diskuſſjion, ſo wenig
es einem Armeeführer, dem Kommandeur
eines Truppenkörpers oder gar am Ende dem
einzelnen Soldaten geſtattet werden kann,
ſeine Vorſtellung und Meinung als Maßſtab
anzukegen in der Anzweiflung der Richtigkeit
eines ihm gegebenen Befehls, ſo wenig kann
in der politiſchen Zielſetzung und Führung
der wilde Einzelgänger ſein Handeln ent
ſchuldigen mit der behaupteten Richtigkeit
ſeiner Auffaſſung oder mit dem Frrtum, der
von der Partei ausgegebenen Auffaffungen,
Anordnungen oder Befehle. (Bravorufe,
Händeklatſchen.)

Der Führer iſt die Partei und die Partei
der Führer

Wenn aber die Partei als ſolche fordert,
daß ihre Auffaſſung in allen politiſch-welt-
ganſchaulichen Dingen der Volkführung als
einzig gültige akzeptiert werden muß,
dann iſt es um ſo notwendiger, daß zuerſt
in ihren eigenen Reihen dieſesPrinzip mit der fanatiſchſten Ge-
wiſſenhaftigkeit befolgt wird, das
heißt ſo, wie die Partei die Unterordnung
fordert des Volkes unter den Willen der
Partei, ſo muß in der Partei die Unterord-
nung unabänderliches Geſetz ſein für die
innere Führung. (Brauſender Beifall.) Es
giht keine Enthindung von dem Gehorſam
gegenüber dieſem Grundſatz. Wer ihn in
irgendeiner Stelle verletzt, verletzt ein Prin-
zip, das ihn bisher gedeckt hat und das ihn
damit felbſt verläßt. Wer einmal ſelbſt und
gleich an welcher Stelle dieſem Prinzip un
treu wird, ſoll micht mehr erwarten, daß dieſes
Prinzip für die Parteigenoſſen unter ihm
ſelbſt gegenüber dann mehr Wert und Gültig
keit beſitzen wird. Dies iſt der tiefe Sinn des
altgermaniſchen Wortes, daß Untreue den
eigenen Herrn erſchlägt. Es iſt vor allem
dann unmöglich, von der Geſamtheit der Na
tion den Anordnungen der Partei gegenüber
mehr Reſpekt und Gehorſam zu fordern, als
der einzelne Parteigenoſſe ihn ſeinem vor
geſetzten Führer ſelbſt zu geben bereit iſt.
(Heilrufe und ſtürmiſcher Jubel.)

Ich muß in dieſem Zuſammenhange hier
Stellung nehmen gegen die beſonders von
bürgerlicher Seite ſo oft vorgebrachte Frage:
„Der Führer, jg, aber die Partei, das iſt doch
etwas anderes!“ Nein, meine Herren! Der
Führer iſt die Partei und die Partei iſt der
Führer. (Toſender, minutenlanger Beifall und
h So wie ich mich nur als Teil dieſer
Partei fühle, fühlt ſich die Partei nur gls ein
Teil von mir. (Erneunter toſender Jubel.)
Wann ich die Augen ſchließe, weiß ich nicht.
Aber daß die Partei weiter leben wird, das
weiß ich, und daß ſie über alle Perſonen, über
Schwache und Starke hinweg die Zukunft der
deutſchen Nation erfolgreich geſtalten wird,
t glaube ich und das weiß ich! (Beifglls-
oxkan, der die Halle erſchüttert.) Denn ſie
garantiert die Stabilität der Führung des
Volkes und des Reſches und in jhrer eigenen
Sigbilität garantiert ſie dieſer Führung die
nötige Autorität.

Der ſeweilige neue Führer ſſt Herr der Parfei,
Oberhaupt des Reiches und oberſter Beſehls-
haber der Wehrmacht

Aus dieſem feſten Boden heraus wird die
Verfaſſung des neyen Deutſchen
Reiches wachſen. Die Partej als welt
anſchauliche Geſtalterin und politiſche Lenkerin
des deutſchen Schickſals hat der Nation und
damit dem Reich den hrer zu geben. Je
ſelbſtverſtändlicher und unnmſtrittener dieſer
Grundſatz aufgeſtellt und gehalten wird, um
ſo ſtärker wird De d ſein. (Erneut
langdauernde Heilruſe.) Die Armee als die

Repräſentantin und Organiſatorin der Wehr-
kraft unſeres Polkes aber muß dem von der

ewegung der Nation gegebenen Führer in
rene und Gehorſam die organiſierte, ihr an

vertraute miljtäriſche Kraft des Reiches ſtets
bewahren und zur Verfügung ſtellen, denn
nach der Proklamation des jeweiligen neuen
Führers iſt dieſer der Herr der Pagrtei, das

berhaupt des Reiches und der oberſte Be
fehlshaber der Wehrmacht. Wenn dieſe
Grundſätze das unerſchütterliche Fundament
des deutſchen Volkes und Stagtes aufhauen
werden, wird Deutſchland allen kommenden
Stürmen gegenüber zu beſtehen vermögen.
(Jubelſtürme,)

Die beiden tragenden Erſcheinungen des
neuen Reiches aber mögen beide bedenken,
daß nur zuſammengefaßt ſie ihrem
Aufbau genügen können, Die Partei gibt
dem Heer das Volk und das Volk gibt dem
Heer die Soldaten. Beide gemeinſam aber
geben damit dem Deutſchen Reich die Sicher-
heit der inneren Ruhe und die Kraft zu ſeiner
Behauptung. (Abermalige begeiſterte Bei-
fallsſtürme.) Heute kann ich als Führer des
Reiches und der Nation ſelbſt noch helfen und
raten. Allein, die Grundſätze müſſen vom
Perſönlichen den Weg zum Ewigen
führen. Führer werden kommen und Führer
werden ſterben, aber Deutſchland muß leben,
und dieſe Behauptung allein wird Deutſch-
land zu dieſem Leben führen. (Minutenlanger
Beifall, Händeklatſchen und Heilrufe.) Uns
alle aber wird man einſt meſſen nach der Art
und der geſchichtlichen Haltbarkeit deſſen, was
wir heute bauen!
Auserſehen, Geſchichte zu machen

Wir, meine Parteigenoſſen, Mitführer des
Volkes und der Armee, ſind pom Schickſal
auserſehen worden, im höchſten Sinne
des Wortes Geſchichte zu machen. Was
Millionen Menſchen verwerten werden, hat
uns die Vorſehung gegeben. An unſerem
Werk wird ſich die ſpäteſte Nachwelt noch
unſerer erinnern. Als Bemerkenswerteſtes
und Vornehmſtes aber ſollen ſie dereinſt feſt-
ſtellen, daß in einer Zeit der Treuloſigkeit
und des allgemeinen Verrats ſich ein Deutſch
land der gegenſeitigen treueſten Gefolgſchaft
bilden konnte, wie nie zuvor. (Stürmiſcher,
lang anhaltender Beifall.) Und dies eine
wiſſen wir dann: Ein Blatt der Weltgeſchichte
wird einſt uns, den Männern gewidmet ſein,
die qus ngtionalſozialiſtiſcher Partei und
deutſcher Arme gemeinſam das neue
Deutſche Reich bauten und ſicherten. (Heil-
rufe.) Dann werden wir einſt im Pantheon
der Geſchichte verewigt nebeneingnder ſtehen,
verewigt in unlöslicher Treue verbunden ſo
wie in der Zeit des großen Kampfes und der
großen Erfüllung. (Neuer rauſchender Bei
fall.)

Meine Parteigenoſſen! Der
Reichsparteitag eilt nun ſeinem Ende ent-
gegen. Tiefbewegt gehen die Hundert-
tauſende unſerer Kämpfer zurück in das
Leben, d. h. in den Kampf. Er wirxd ſie
gerüſtet finden, in neuem Mut, in neuer Be-
harrlichkeit und erfüllt von neuer Entſchluß
kraft. Sie werden zurückdenken an dieſe
geſchichtlichen Tage und Stunden, in innerer
Ergriffenheit und ſich ſehnen und freuen auf
die Woche, da der neue Rejfchsappell die alten
Kampfgenoſſen und die junge Garde wieder
zuſammenführen wird. Begeiſterte Zu-
ſtimmung.) In dieſer glückvollen Zuverſicht
grüßen wir unſer deutſches Volk und unſere
einzige ngtionalſozialiſtiſche Bewegung. Die
Nationalfozigaljiſtiſche Partei, unſer deutſches
Volk und Reich und ſeine Armee: „Sjieg
Heil

ſiebente

Dienstag, 17. September

Wegen Skaaksfeindlichkeit gufgelöſt
Maßnahmen gegen katholiſche Arheitervereine im Regierungsbezirk Münſter

Die Staatspolizei für den Regierungsbezirk Münſter teilt mit: „Auf Grund der
Verordnung des Reichspräſidenten zum
Schutze von Volk ynd Staat vom 28. Fe
bruar 1933 in Verbindung mit S 14 des Po-
lizeiverwaltungsgeſetzes ſind die katholi-
ſchen Arbeitervereine im Bereich des
Regierungsbezirks Münſter mit ſofortiger
Wirkung wegen ſtaatsfejndlicher
Betätigung aufgelöſt worden. asVermögen der genannten Vereine wurde bhe-
ſchlagnahmt.

Kürzlich wurde an der holländiſchen Grenze
der Bezirkſekretär der katholiſchen Arbeiter-
vereine für den Bezirk Bocholt, Joſef Ja-
kobs aus Bocholt, feſtgenommen. Jn ſeinem
Beſitz wurden Aufzeichnungen ſtagts feindlichen
Fnhalts und Schriften vorgefunden, die die
verneinende Einſtellung der katholiſchen Ar-
bejtervpereine gegenüher dem heutigen Stagt
dentlich zum Ausdruck bringen. Jm Beſitze
des Jgkobs wurden ferner verſchiedene
Briefe des Diözeſanpräſes Dr. Konerménn,
der der Leiter der katholiſchen Arbeiter-
vereine der hieſigen Diözeſe iſt, vorgefunden.
In einem der Priefe, der mit einem Vermerk
„Zur Vorficht“ perſehen iſt, wird Jakobs von
Dr. Honermann angewieſen, Vertrguens-
würdige von Haus zu Haus zu ſchicken, um
die Tätigkeit der Arbeitsfront zu ſab o
tieren, da der Deutſchen Arbeitsfront kein
Einbruch glücken dürfe.

Ganz beſonders bezeichnend für die ſtagts-
feindliche Einſtellung der katholiſchen Ar-
beitervereine gegenüber dem heutigen Staat
und insbeſondere gegenüber der Deutſchen
Arbeitsfront iſt das nachſtehende, von dem
Diözeſgnpräſes Dr. Kornermann in jüngſter
Zeit an den Bezirksſekretär Jakobs gerichrete
Schreiben

M. I. Jhren Brief an den Biſchof
habe ich am Sonnabend erhalten. Jch dachte,
daß ich geſtern mit Jhnen darüber hätte reden
können, aber Sie wurden durch Rhede feſige-

J.!

halten. Wenn Sie zu Jhrem Bezirk ſonſt
iſt überall Ruhe ein Wort vom Biſchof
haben wollen, dann müſſen Sie und Can.
Janſen eben perſönlich nach hier kommen.
Dieſes biſchöfliche Wort müßte eine ganze
ſpezielle Prägung für die dortige Gegend
haben. Auch Verſprechungen, was kommt,
kann ja auch kein Biſchof, kein Kaiſer machen.
Neberlegen Sie alſo mal! Habe geſtern auch
mit Dr. Müller (Verbandspräſes Monſig.
Dr. Müller, Köln, Odenkirchener Straße 26)
geſrrochen, der ja auch nicht verſprechen kann.
Dr. Müller iſt ſogar gegen weitere
Verhandlungen mit der Regie-rung. Wir müßten uns eben durchkämpfen,
meint er, auch in B. müßten die Leute unbe
dingt feſthalten! Was ſie an Renten bekämen,
fparen ſie jetzt wieder an Beiträgen an der
Arbeitsfront. Dr. Müller meinte auch (ſo
auch andere Präſjdes), ſollten nicht ganz
einfach ganze Betriebe ihren Austritt aus der
Arbeitsfront anmelden, wenn dieſe Reibe-
reien ſo weitergehen? Unſere Leute müßten
jetzt ſekbſt zum Angriff übergehen. Wenn das
fo weiter geht, Maſſenaustritte! Vorläufig
Drohung! Es wäre ſicherlich auch aut, wenn
unter Bocholt eine Erklärung im Kirchenblatt
ſtände.“

Aus dieſem Schreiben geht nicht nur her-
vor, daß der Führer der katholiſchen Arbeiter-
vereine Deutſchlands, Dr. Monſ. Müller,
Köln, jede Verhandlung mit der Regjerung
ablehnt, ſondern daß er ſich vielmehr für
offenen Kampf gegen den Stgat
und deſſen Maßnahmen ausſpricht. Aus dem
Schreiben geht weiter herpor, daß man ſeitens
der Leitung der katholiſchen Arbejitervereine
beabfichtigt, ganze Betriebe zum Austritt aus
der Deutſchen Arbeitsfront zu bewegen und
Maſſenaustritte zu organiſſeren. Da von
ſeiten des Stagtes ein dergrtiges an Hoch
verrat grenzendes Verhalten nicht geduldet
werden kann, mußten die katholiſchen Ar-
heitervereine im hieſigen Bezirk auf gelöſt
werden.

Die Kunſt der Propaganda
Dr. Goebbels auf der Tagung der Gau- und Kreispropagandaleikter

Jm Rahmen des Reichsparteitages fanden
auch weiterhin Sondertagungen ſtatt,
die die politiſchen Leiter im Rahmen ihrer be
ſonderen Arbeitsgebiete zuſammenfaßten. So
ſprach auf der Tagung der Gau- und Kreis
propagandaleiter im Apollo- Theater der
Reichspropagandaleiter Dr. Goebbels. Es
genüge nicht, führte er qus, das Richtige aus
zuſprechen, ſondern man müſſe es ſo aus-
ſprechen, daß damit die breite Maſſe des Vol
kes mobiliſiert werden könnte. Solche Propa
gandg ſei auch heute noch notwendig, um die
Macht zu erhalten. Propaganda ſei kein „not
wendiges Uebel“. Wer das ſage, verwechſele
Propaganda mit Reklame. Reklame ſei erlern
bar, Propaganda aber ſei die Kunſt, die man
beherrſcht oder nicht beherrſcht.

Es gebe zwei Möglichkejiten: Entweder
man rede den Maſſen nach dem Munde, oder
man habe den Mitt, auch unpopuläre, aber
notwendige Maßnahmen durchzuführen, ſie je

Biwalleben auf der Zeppelinwieſe
Der Führer an den Lagerſeuern Großer Japfenſtreich und Fackelzug

Ueber der Zeppelinwieſe leuchtet ſeit dem
Eintritt der Dunkelheit ein gewaltiger elf
zackiger Stern, gebildet aus den Schein
werferbatterien
die ihre Lichtbündel ſo an den nächtlichen
Himmel werfen. Rings um das Feld haben
die Truppen ihre Zelte gaufgeſchlagen. Vor

den langgeſtreckten Zelten ſtehen die Gewehr
pyramiden und links und rechts liegen die
Torniſter, auf den Tornijſtern die Stahlhelme,
in muſtergültiger Ordnung.

Jn einigem Abſtand von den Zelten
brennen Lagerſeuer, um die herum ſich ein
nächtliches Soldgtenleben entwickelt, das von
den Hunderttauſenden, die auch am Abend
die Ränge der Zeppelinwieſe füllen, mit größ
tem Jntereſſe verfolgt wird. Links und
rechts von der Tribüne ſind Geſchütze,
Kampfwagen, MG.s, Gewehrpyramiden, von
Poſten beſchirmt, aufgeſtellt, hinter ihnen die
ruhmreichen Feldzeichen der alten Armee,
darunter auch die älteſten noch erhaltenen
Fahnen des heſſiſchen Grenadier- Regiments
in Darmſtadt aus dem Hahre 1621, des
3. Oſt preußiſchen Grenadierregiments qus
dem Jahre 1626, des 1. Garderegiments zu
Fuß aus dem Jahre 1688.

Kurz nach 9 Uhr trifft der Führer auf
dem Zeppelinfelde ein. Ueberall, wo er ans
Lagerfeuer tritt, in den geſchloſſenen Krejs
der Soldaten, da iſt er im Nu umringt und
umdrängt von der Jugend der Nation, die
im grauen und ftahlblauen Rock oder in der
weißen Matroſenbluſe ihren Dienſt für
Deutſchland tut. Kurz vor 10 Uhr geht der
Führer, begleitet vom Reichskriegsminiſter
Generaloberſt von Blomberg und den Ober
befehlshabern der drei Wehrmachtteile zur
Ehrentribüne hinguf. Dann rückten gegen
liber in breiter Front die Muſikkorps mit
einem Marſch vor zur Tribüne. Daneben
und dahinter gryppieren ſich Soldgtenchöre,

der Flugzeugabwehrbatterien,

leute und Muſikkorps der Wachtruppe Berlin
auf. Der Kommandeur meldet dem
„Mein Führer! Großer Zapfenſtreich der
Wehrmacht zur Stelle!“

Dann locken die Trommeln, und aus allen
Biwaks auf dem großen Felde
die Truppen vorbei. Nach dem Gebet erklingt
das Kommando: „Stillgeſtanden! Das Ge
wehr über! Präſentiert das Gewehr!“
während in den Biwakfeuern bengaliſches
Licht aufflammt, erklingt das Deutſchland
lied und Horſt-Weſſel-Lied. Bei den Worten:
„Die Fahne hoch“ ſteigen im Mittelfeld an
drei Maſten die Nationalflagge und die der
Wehrmacht auf. Dann meldet der Komman
deur: „Mein Führer! Großer Zapfenſtreich
beendet!“ Und der Führer gantwortet; „Jch
danke!“

Während die Biwakfeuer
glühen, marſchierten die Truppen durch die
Stadt zum Hotel des Führers. Der Führer
iſt noch einmal herausgetreten vor das Haus
und grüßt die Muſikkorps, die Fahnen und
die beteiligten Verhände. Man kann ſich
keinen ſchöneren Ausklang dieſes Reichs-
parteitages der Freiheit denken als dieſen
Zuſammenklang der Herzen, dieſe Begeiſte-
rung für die Waffenträger der Nation, die
Verbrüderung zwiſchen Grau und Braun
und Schwarz. Es iſt Mitternacht, als die
letzten Fahrzeuge den Deutſchen Hof“ paſſie-
ren. Der Reichsparteitag der Freiheit hat
ſein Ende gefunden. Langſfam verglimmen
die Lichter, verlöſchen die Scheinwerfer, die
die Alt-Nürnberger Giebel und die gotiſchen
Chöre der Kirchen beſtrahlten.

zFuhrer:

und

langſam ver

Das Amtsgericht Bergen auf Rijigen
verurteilte einen Einwohner aus Groß-Kub
belkow wegen Uebertretung des Tierſchutz-
geſetzes zu zehn RM. Geldbuße, aushilfsweiſe
zu einem Tage Gefängnis Er hatte eine junge

Um vpr 10 Uhr marſchieren die Spiel- Katze erſänft, ohne ſie vorher betänbt zu haben.

marſchieren t
die Wünſche und Sorgen des Volkes auf dem

durch eine intenſive Propagandg dem
verſtändlich zu machen. Da der Natio-

nalſoziglismus nicht die Abſicht habe, nach
wenigen Jahren wieder abzudanken, müſſe er
den zweiten Weg gehen. Freilich dürfe die
Propaganda nicht immer trommeln, weil das
Volk ſich ſonſt an den Trommelton gewöhne
und ihn nicht mehr höre. Daher habe neben
die Propaganda die Aufklärung zu treten, die
methodiſch belehre. Die Propaganda dürfe
nicht jeden Tag neue Gedanken produzieren
wollen, ſondern fie müſſe fich auf die wenigen
revolutionären Fundamentalſätze der BHe-
wegung beſchränken und dieſe immer wieder
predigen. Es gehe auch nicht an, am Schreib-
tiſch einen Kult der Bewegung zu erfinden.
Dieſer müſſe von ſelbſt wachſen. An den ein-
mal gefundenen Formen müffe aber dann
feſtgehalten werden.

doch
Volke

e

Am letzten Tag des Parteikfongreſſes trat
Führerkorps der Partei, dieReichsleiter, Gauleiter und Kreisleiter im

Opernhaus zuſammen, um vom Stellvertreter
des Führers Richtlinſen zu erhalten. Reichs-
organiſgtionsleiter Dr. Ley eröffnete die
Tagung, dann nahm Rudolf Heß das Wort.
Er ging aus von der hiſtoriſchen Bedeutung
der im Reichstag beſchloſfenen Geſetze und er-
klärte: „Heute iſt der Stagt unſer!“ Mit
Stolz könne die Partei auf ihre Erfalge
blicken, Selbſtbewußtſein könne ſie zu-
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Mit
rückſchauen auf die letzten Jahre. Rudolf Heß
ging dann ausführlich auf das Verhältnis
zwiſchen Partei und Staat ein. Durch den
feingegliederten Apparat der Partei dringen

und Gauleiter-
als Parlamente

Wege über die Reichs
tagungen, die Rudolf Heß
höherer Ordnung“ bezeichnete, unmittelbar
zu den verantwortlichen Regierungsinſtanzen,
Kein parlamentariſcher Stackt hat eine ſo

enge Verbindung wiſchen Volk und Regie-
rung wie unſer Stgat, keine beſtehende Regie-
rungsform iſt ſo im tiefſten Grund Volks-
herrſchaft wie die unſere. Adolf Hitler der
beſte und bewährteſte Mann aus dem Volke,
führt das Volk Kraft eines Mandats von
90 Prozent dieſes Volkes.“

Beſonders betonte Rudolf Heß dann den
perſönlichen Kontakt des politiſchen Leiters
mit dem Volk, der dem Volksgenoſſen ſtets
bas Gefühl erhält, daß die Führer der Be-
wegung ein offenes Herz für ſie haben. Er
ſchloß ſeine Rede mit dem Appell an die
Politiſchen Leiter: „Haben wir ſtets unſere
Miſſion im Auge, auf daß wir dem Führer
weiter gls ſeine treuen Kampfgenoſſen zu
helfen vermögen, ſeine große Miſſion zu er-
füllen!“

Flaggenwechſel bej der Handelsmarive
Der Führer der deutſchen Seeſchiffahrt,

Eßberger, veröffentlicht folgende Anordnung:
Nachdem durch das Reichsflaggengeſetz vom
15. September 1935 die Hakenkreuzflagge zu-
gleich Handelsflagge geworden iſt, führen alle
deutſchen Handelsſchiffe die Hakenkrenzflagge
am Heck oder an der Gaffel. Der Flaggen-
wechſel iſt am heutigen Tage durchzuführen.
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„Peterſilie, 5uppenkrauk
„Peterſilie, Suppenkraut wächſt in unſerm

Garten,
Unſer Annchen iſt die Braut, ſoll nicht

lang mehr warten.“

So beginnt ein Kinderreim in unſerer
mitteldeutſchen Heimat, den man noch viel
hören kann. Er zählt dann weiterhin eine
ganze Reihe vielbeliebter Küchenkräuter auf
wie Dill, Boretſch, Majoran oder „Mairan“,
Eſtragon und Beifuß. Kinderreime ſind meiſt
uralt und daher beſte Zeugen für Denken
und Brauchtum der Vorfahren ſchon in älte-
ſten Zeiten. Das kann uns auch dies Kinder-
lied zeigen.

Nehmen wir die letzte Pflanze, den Bei-
fuß, zum Beiſpiel. Es gibt eine chriſtliche
Legende, wonach Johannes der Täufer einen
Beifußgürtel gegen Ermüdung trug, und wer
es ihm nachmacht, nicht müde wird. Es iſt
aber auch ein angelſächſiſcher, altgermaniſcher
Zauberſpruch aus dem 11. Jahrhundert uns
überliefert, in dem es heißt: „Erinnere du
dich, Beifuß, was du verkündeſt. Und heißt
du, das älteſte der Kräuter, du haſt Macht
gegen dreiunddreißig. Du haſt Macht gegen
Gift und Anſteckung

Und weiter iſt überliefert, daß unſere Vor-
fahren beim Tanz um das Sonnwendfeuer
einen Beifußgürtel trugen und ihn unter
Zauberſprüchen in das Feuer warfen, um
mit ihm Krankheiten und Unheil zu vernich-
ten und dagegen zu feien. Es war alſo not-
wendig, zur Einführung des Chriſtentums
auch dies Pflänzchen umzutaufen, wie man
aus dem „teufliſchen“ Sonnwendgürtel einen
wundertätigen Johannesgürtel machen
mußte das altgermaniſche Brauchtum blieb
lebendig.

Dem Beifuß verwandt ſind Eſtragon und
die Abſinth- oder Wermutpflanzen. Iſt keine
gebratene Gans ohne Beifuß denkbar, ſo
keine Gurke ohne Dill oder Eſtragon. Eſtra-
gon ein unverſtändliches Wort, jedoch
verſtändlich, wenn man hört, daß es im
Lateiniſchen Artemisia dracunculus heißt, alſo
deutlicher als das verſtümmelte deutſche Wort
an Drachen erinnert. Jn der Tat galt dieſe
Pflanze unſeren Altvordern als Schutzmittel
gegen Drachen und Schlangen. Daß aber
Wermut von altersher beliebt als magen-
wärmender Trank war, zeigt die volkstüm-
liche Bezeichnung für dieſe Abſinthpflanze im

erbſter Kreis. Mag der Trank jedem nun
noch einmal ſo gut tun, wenn er das weiß,
damit er ſieht, wie gut ſchon unſere Vor-
fahren Beſcheid wußten!

Für Treue in der Arbeit
verliehene Auszeichnungen.

Jm erſten Halbjahr 1935 wurden von der
Jnduſtrie- und Handelskammer zu Halle
mehrere Auszeichnungen verliehen. Das gol-
dene Erinnerungszeichen für Treue in der
Arbeit erhielt Richard Süß, der 50 Jahre
bei der Firma Groke A.G. in Merſeburg be-
ſchäftigt iſt. Das ſilberne Erinnerungszeichen
wurde den Herren Julius Rüffer, Otto
Liebe (beide je 25 Jahre im Dienſt) und
Herrn Richard Michalik (30 Jahre im
Dienſt) überreicht, die bei der Firma Preußi-
ſche Bergwerks- und Hütten-A.-«G. Saline
Bad Dürrenberg in Bad Dürrenberg in
Dienſten ſtehen. Das ſilberne Erinnerungs-
zeichen wurde ferner verliehen: Herrn
Wilhelm Schunke, 47 Jahre bei der Firma
Gebr. Dietrich, G. m. b. H., in Merſeburg,
Herrn Willy Eckardt, 25 Jahre bei der
Firma Paul Marckſcheffel K Co,, Merſeburg,
Herrn Paul Otto, 25 Jahre bei der Firma
Mitteldeutſche Engelhardt-Brauerei A.-G.,
Abteilung Stadtbrauerei Merſeburg, Herrn
Louis Zeiſe, 25 Jahre bei der Merſeburger
Firma Otto Stewich, Herrn Ottomar
Lützkendorf, 27 Jahre bei der Firma
Oswald Geyer in Mücheln, und Herrn Otto
Jungmann, 39 Jahre bei der Vedag in
Schkeuditz.

Spülung des Waſſerro 5
Am Mittwoch, dem 18. September, Don-

nerstag, dem 19. September, und Freitag, dem
20. September, findet eine Spülung des ge-
ſamten Waſſerrohrnetzes ſtatt. Es wird ſich
nicht vermeiden laſſen, daß an dieſen Tagen
in den Morgenſtunden eine teilweiſe Trübung
des Waſſers eintritt. Die Trübung iſt vor-
übergehend, Um ſparſamen Verbrauch in den
Abend- und Nachtſtunden der genannten Tage
wird gebeten.

Hlurm richtet 5chaden an
Durch den Sturm in der Montagnacht

wurde im Garten des Provinzial-Stände-
hauſes ein Baum umgebrochen. Der rieſige
Baum hängt zum Teil über den Zaun am
Wege zur Straßenverwaltung.

Ein Moforrad geſtohlen
Am Sonnabend in der Zeit von 22.45 Uhr
bis 1 Uhr iſt vom Parkplatz an der Stadt-
kirche ein Motorrad (Marke DKW.) ent-
wendet worden, Polizeiliches Erkennungs-
zeichen IM 118 155, Fabriknummer 448071,
ſchwarzer Rahmenbau und Scheinwerfer
lampe. Sachdienliche Angaben, die vertrau-
lich behandelt werden, erbittet die Kriminal-
polizei.

Wer will unker die Sanitäter?
Ein Aufruf des Kreiskolonnenführers zum Einkritk ins Rote Kreuz

Am 5. September 1935 ſind an viele Wit-
tenberger Sanitätskolonnenmitglieder die Er-
innerungsmedaillen für Rettung aus Gefahr,
anläßlich ihres hervoragenden Rettungswer-
kes beim Exploſionsunglück am 13. Juni 1935
in Reinsdorf durch den Herrn Reichsminiſter
des Jnnern überreicht worden. Es iſt hier
wieder der Beweis erbracht, daß das Rote
Kreuz ſeinen Mann zu ſtehen weiß und wie
unbedingt notwendig die Tätigkeit des Roten
Kreuzes iſt.
Der Sanitätszug Merſeburg und

die Samariterinnen vom Roten Kreuz arbei-
ten unabläſſig an ihrer weiteren Ausbildung,
um gegen alle Gefahren gewappnet zu ſein.
Dazu diente auch eine vor kurzem abgehal-
tene größere Nachtübung, die gemeinſam
mit den Samariterinnen abgehalten wurde.
Hierzu kam noch ein Teil der Franklebener
San.-Mannſchaften, ſo daß im ganzen faſt
80 Helfer zur Verfügung ſtanden. Die Fa.
Kornacker ſtellte ihren Kraftwagen zum
Transport der Samariterinnen und des Ge-
rätes. Die Aufgabe lautete:

Nach einem Gefecht im Gelände zwiſchen
Luppe und Liebenauer Chauſſee ſind noch
Schwerverletzte in Verwundetenneſtern lie-
gengeblieben und zu bergen. Die große
Luppebrücke galt als zerſtört, ſo daß Kraft-
wagen nicht verkehren konnten. Es galt alſo
die Verletzten mit Hilfe der Tragen zu Fuß
über die kleine Luppebrücke von der Liebe-
nauer Chauſſee nach Löſſen zu bringen. Dort
hatte inzwiſchen ein Teil der Samariterinnen
im Saal mit Hilfe von Stroh und Decken un-
ter Leitung ihrer Führerin Frau Dr. Ehr-
hardt ein kriegsmäßig eingerichtetes Not-
lazarett fertiggeſtellt.

Während der Uebung wurden Flieger-
alarm und Maßnahmen gegen Gasbeſchuß
geübt. Den Transport durch das als vergaſt
angenommene Löſſener Wäldchen übernahm
der jetzt ſchon gut ausgebildete Gasſchutztrupp
des San.-Zuges. Auch die Samariterinnen
mußten ordentlich heran und führten mit viel
Geſchick und Eifer mit Hilfe einer Zeltbahn
den ſchwierigen Transport über eine ſteile

Abſchied von den M
Das Wekker häkte beſſer ſein können

Ganz allmählich rückt der Herbſt heran.
Wenn auch die Sonne tagsüber noch ziemlich
warm ſcheinen kann, ſo zeigen doch die kalten
Nächte, daß der Sommer bald das Feld
räumen muß. Die Blätter wenden ſich in
ihrer Farbe immer mehr dem Braun zu und
die Vögel ſind zum großen Teil ſchon ab-
gereiſt.

Auch in den Merſeburger Bade-
anſtalten, wo in den letzten Monaten das
Jauchzen der tollenden Jugend herrſchte,
wird es nun ſtiller. Hier und da ſtellt ſich
noch einmal ein Badegaſt ein, und einige Un-
entwegte hegen ſogar den Wunſch, die
Schwimmbäder noch bis zum 15. Oktober ge-
öffnet zu laſſen Aber das ſind Aus-
nahmen und ſie beſtätigen die Regel, daß es
für dieſen Sommer mit der Baderei vorbei iſt.

Das „Parkbad“, das im Beſitz Ger-
hard Enkes ſeit den letzten Jahren durch
den Umbau großen Aufſchwung genommen
hat, iſt auch jetzt noch von ſo manchem
Schwimmluſtigen beſucht, und ab und zu
kommt noch eine Schulklaſſe in der Turn-
ſtunde zum Baden. Wenn auch die Luft ſchon
etwas kühler iſt, ſo iſt doch das Waſſer noch
ſchön warm, d. h. ſo um die 19 Grad herum.
Nun am Montag, dem 16. September, hat
das „Parkbad“ für 1935 ſeine Pforten ge-
ſchloſſen, oder vielmehr unentgeltlich geöffnet.
Wer nämlich Luſt und Mut hat und ſchon
alter „Stammgaſt“ iſt, kann hier immer
noch ein kühles Bad nehmen. Denn das Ab-
rüſten der Baſſins, Stege, Planken uſw. geht
nicht ſo ſchnell vor ſich, wie man ſich
denken mag.

Dabei jedoch bewegen den Beſitzer ſchon
Pläne für den nächſten Sommer. So wird
es 1936 im „Parkbad“ auf vielſeitigen Wunſch
wieder ein Damenbad geben. Auf dieſ?
Weiſe werden einige ältere Frauen, die ſich
wohl mit dem Spritzen im „Familienbad“
nicht ſo recht abfinden konnten, wieder lieber
ins Waſſer gehen, zumal die ſchattigen Tiſche
unter den Obſtbäumen einen beliebten
Aufenthaltsort bilden.

Ein ebenfalls ſchöner Aufenthalt ſind die
Terraſſen des „Sternberg-Bades“, die
ſich unmittelbar am Saaleufer erheben. Dies
iſt es auch, was jung und alt zu Sternbergs
gehen läßt. Trotzdem iſt aber der Bade-
betrieb in dieſem Sommer nicht ſo groß ge-
weſen wie im vergangenen Jahr. Einerſeits
lag es an den langen Sommerferien und dann
am Wetter. Der Mai fiel als Bademonat
wegen der ſchlechten Witterung aus. Auch
das Schwimmfeſt wurde durch Regen und
das Lampionfeſt, das man hier abhielt, durch
abendliche Kühle ſtark beeinträchtigt. Män-
ner der Schwimm- und Kanuabteilung des
MTV., die hier ſtationiert ſind, während ſich
die MSS. im „Parkbad“ befindet, waren die
eifrigſten Beſucher des Bades. Die Annehm-
lichkeit des Aufenthaltes ſtörten nur hier
wie auch in den übrigen Merſeburger Saale-
bädern kleine Fliegen, die erſt in den letzten
Jahren aufgetreten ſind und wie Mücken
ſtechen. Wie im „Parkbad“, ſo plant auch
hier der Beſitzer Sternbergjun. allerlei
Neuzrungen für den kommenden Sommer.

Treppe zum Verbandsraum hinauf aus. Das
Auffinden der Verletzten gelang mit Hilfe der
Hunde außerordentlich ſchnell, wobei zu be-
denken iſt, daß keinerlei Licht verwendet wer-
den durfte. Die in dieſem Jahr häufig
durchgeführten Nachtmärſche und Nachtübun-
gen haben die San.-Manſchaften ſo geſchult,
daß ſie ſich im Dunkeln ſchon recht gut zurecht
finden.

Es darf aber nicht überſehen werden, daß
die Zahl der aktiven Kolonnenmitglieder im
Verhältnis zur Größe der Stadt Merſeburg
viel zu gering iſt, daß alſo dringend
junge Leute aus allen Ständen, die Jntereſſe
am Sanitätsdienſt haben, aktiv in die Ko-
lonne eintreten. Es ergeht damit an die Be-
völkerung von Merſeburg die Aufforderung,
ſich zur Aufnahme in die Sanitätskolonne zu
melden unter Beifügung eines handſchrift-
lichen Lebenslaufes und polizeilichen Füh-
rungszeugniſſes. Am Freitag, dem
27. September, abends 8 Uhr, findet eine
Beſprechung ſtatt, in der der Beginn eines
neuen Kurſus feſtgeſetzt werden ſoll. Mel-
dungen für dieſen Kurſus und zum Eintritt
in den Sanitätszug werden an dieſem Abend
im Unterrichtsraum des San.-Zuges,
Weißenfelſer Straße gegenüber der Kreis-
leitung, entgegengenommen. Die nötigen
Papiere können auch nachgeliefert werden.
Die Ausrüſtung, Rock und Hoſe, wird vom
Zug geſtellt, während Hemd und Stiefel ſelbſt
beſchafft werden müſſen. Die Merſeburger
Bevölkerung aller Stände möge ſich klar
machen, daß Fälle wie in Reinsdorf auch hier
eintreten können, und daß nur ein kräftiger
und vor allen Dingen erſtklaſſig ausgebilde-
ter und im Straßendienſt erſahrener Zug von
San. Männern helfen kann. Es wird alſo
ein recht zahlreicher Eintritt in den Merſe-
burger Sanitätszug erwartet.

Deutſcher Volksgenoſſe, der du dich per-
ſönlich noch nicht für dein Volk eingeſetzt haſt,
willſt du hinter den Männern von Reinsdorf
zurückſtehen?

Dr. Martin, Kreiskolonnenführer
Führer des San.-Zuges Merſeburg.

erſeburgerBädern
Allerhand Pläne für das nächſte Jahr

Während die Zellen wohl ihren alten Platz
behalten, will man verſuchen, die Liegewieſe
am anderen Ufer zu erwerben.

Als einziges unſer Merſeburger Bäder
ſchließt das ſtäſd tiſche Volksflußbad
am Scheitplatz erſt am 25. September
ſeine Pforten. Hier herrſchte im Sommer
Hochbetrieb; ſtörte es doch die meiſten nicht,
ihre Sachen im Freien abzulegen. So gab
es Tage, die bis zu 5000 Beſucher aufwieſen,
wie uns der Bademeiſter Robert Lutze
zu berichten weiß. Ja, 2s waren manchmal
recht heiße Tage in dieſem Sommer, wo Ab-
kühlung ſehr not tat. Doch oft gelang es gar
nicht, ſich richtig zu erfriſchen, denn das Waſ-
ſer hatte bisweilen 25 Grad. Bei dieſem
Maſſenandrang mußte natürlich der Bade-
meiſter tüchtig aufpaſſen. Geſchah es doch,
daß er einen des Schwimmens unkfundigen
Jungen, der die Waſſertiefe am Sprungbrett,
die dort drei Meter beträgt, für genau ſo
groß hielt wie im übrigen Baſſin, aus dem
Waſſer ziehen mußte. Als Nachteil des
Bades kann mau. die geringe Tiefe im
Schwimmbaſſin anführen. Wegen der Strö-
mung wurden die Schwimmproben und
-kämpfe im Schleuſengraben ausgetragen,
von Schwimmfeſten und dgl. hat man jedoch
Abſtand genommen. Am 25. September wer-
den nun die Türen ausgehängt und alles,
was nicht niet- und nagelfeſt iſt, verſchloſſen

die Badeſaiſon iſt vorüber. Jm folgenden
Jahre ſoll eine Brauſe angelegt werden, wo-
zu nur ein Waſſerleitungsanſchluß von
50 Metern nötig iſt. Ferner will der Bade-
meiſter bei der Stadt beantragen, hier einige
Bäume, die ſpäter Schatten ſpenden ſollen,
pflanzen und die Laufbalken aus Sicherheits-
gründen mit Brettern abdichten zu dürfen.

Zum Schluß wollen wir noch einen Blick
auf das „Waldbad“ in Leunag werfen, das
nun auch, was das Baden anbketrifft, ſchließen
wird. Jm übrigen bildet es aber weiter wie
im Sommer ein beliebtes Ausflugsziel. Aus
allen Gegenden, weniger aus Leuna ſelbſt,
kamen die Gäſte. Frohe Wochenendfahrten
wurden zum Walbdbad veranſtaltet, Flieger
und Arbeitsdienſt kamen faſt täglich. Kein
Wunder daher, wenn die Beſucherzahl in die
Tauſende ging. Oftmals reichten die Zellen
nicht aus, ſo daß die Sachen notgedrungen in
einer für die Kleiderabgabe gar nicht beftimm-
ten Bretterbude abgegeben werden mußten.
Und trotzdem zählt das Waldbad mehr Zu-
ſchauer und die Gaſtwirtſchaft aufſuchendes
Publikum als wirkliche Badegäſte. Nachdem
man im letzten Jahr die neuer Filtrieranlage

und

geſchaffen hat, wird das Waldbad 1936 bei
der nächſten Badeſaiſon mit einigen Er-
neuerungen aufwarten. Remi.

Das Wekker für morgen
Weiterhin windiges und trübes Wetter.

Temperaturen wie bisher. Vereinzelt Nieder-
ſchläge.

Verwahrloſte ſollen in Anſtalten

Die NSV. fordert ein Bewahrungsgeſetz.
Die Forderung eines Bewahrungsgeſetzes

wird jetzt auch von der NS.Volkswohlfahrt
erhoben. Dr. Gerl von der Reichsleitung der
NSDAP., Hauptamt für Volkswohlfahrt,
weiſt darauf hin, daß das Gewohnheits-
verbrechergeſetz nur die gefährlichſte Gruppe
der Verwahrloſten erfaſſe. Der Grund-
gedanke eines Bewahrungsgeſetzes für Ver-
wahrloſte müſſe ſein, es gar nicht erſt zu ſtraf
baren Handlungen kommen zu laſſen, ſondern
vorbeugend einzugreifen. Beſonders die
Trinkerfürſorge verlange ein ſolches Geſetz,
um die Trunkſüchtigen gegen ihren Willen in
einer Heilanſtalt unterbringen zu können.
Auch die hemmungsloſe Fortpflanzung dieſer
minderwertigen Elemente der Arbeitsſcheuen,
Trunk- und Rauſchgiftſüchtigen laſſe den
Mangel eines ſolchen Geſetzes erkennen.
Schließlich ſei auch eine Unterbringungsmög-
lichkeit für haltloſe Vagabunden und unver-
beſſerliche Landſtreicher notwendig.

Das Bewahrungsgeſetz ſolle die Volks-
gemeinſchaft vor den ſchädigenden Einflüſſen
durch die Verwahrloſten ſchützen, deren Un
fähigkeit zur Einordnung in die allgemeine
Rechts- und Lebensordnung erwieſen ſei.
Die Bewahrung werde in Fällen, in denen
eine Beſſerung durch fremde Hilfe noch zu
erwarten ſei, in geeigneten Familien ge-
ſchehen können. Das gelte namentlich für
Kinder, aber auch für ſchwerer er
ziehbare Jugendliche. Wo dagegen der
Zuſtand hoffnungslos ſei, werde die Unter
bringung in geſchloſſenen Anſtalten notwen-
dig ſein. Die Anordnung der Verwahrung
werde in allen Fällen der Verwahrloſung,
die nicht zu kriminellen Handlungen geführt
haben, vom Vormundſchaftsrichter zu treffen
ſein. Antragsberechtigt müſſe der Verwahr-
loſte ſelbſt, ſein Ehegatte, ſein geſetzlicher Ver-
treter, aber auch die Fürſorgeverbände, Ju-
gendämter, Fürſorgeerziehungsbehörden und
die öffentlichen und privaten Einrichtungen der
Gefährdeten- und Trinkerfürſorge ſein; ebenſo
müſſe der NSV. das Antragsrecht zuſtehen.

Aukobusfahrk nach Leipzig
Die NSG. „Kraft durch Freude“ verav-

ſtaltet am 18. September eine Autobusfahrt
nach Leipzig zum Beſuch des Völkerſchlacht-
denkmales. Der Fahrpreis für die Hin- uns
Rückfahrt beträgt 1,70 Mark. Der Omnibus
fährt um 14 Uhr ab Linde, Merſeburg. Es
ſind noch einige Plätze frei. Anmeldungen zu
dieſer Fahrt bis Dienstag, 18 Uhr, in der Ge-
ſchäftsſtelle, Seffnerſtraße 4.

Gegen muſikaliſchen Kitſch!
Die Halberſtädter Kreisſynode hat kürz-

lich beſchloſſen, daß in Zukunft muſikaliſcher
Kitſch bei Trauungsfeiern unbedingt abge-
lehnt wird. Den entſprechenden Antrag
ſtellte ein Organiſt.

Tatſache iſt, daß auch anderwärts in
dieſem Punkte manches zu wünſchen übrig.
Gerade bei der Trauung kommt es nicht
ſelten vor, daß ſich Soloſängerinnen
zur Mitwirkung anbieten, die nicht das
geringſte Verſtändnis dafür zuhaben ſcheinen, welche Art von Liedern in
das Gotteshaus paßt. Hier ſtehen die
Pfarrer oft genug vor ſchwierigen Fragen.
Es liegt ihnen völlig fern, Gemeindeglieder
zu kränken, ſie können aber auch nicht ruhig
zuſehen, wenn ſüßliche und ſentimentale
Lieder ihren Eingang in die Kirche finden,
wo ſie nach Lage der Dinge wirklich nicht
hingehört.

Dabei fehlt es an geeigneten Geſängen
durchaus nicht. Man wende ſich nur an
einen ſachverſtändigen Kirchenmuſiker, um
ſich beraten zu laſſen. Jn verſchiedenen deut-
ſchen Muſikverlagen ſind geeignete Lieder-
ſammlungen erſchienen, die allen Anſprüchen
genügen.

Vier Wochen vorher
Goldene Hochzeiten rechtzeitig anmelden!

Es kommt immer wieder vor, daß der
Pfarrer erſt im letzten Augenblick von einer
goldenen Hochzeit erfährt. Er hat dann
meiſtens keine Möglichkeit mehr, die ent-
ſprechenden Vorbereitungen ſachgemäß zu
treffen. Jſt es doch z. B. notwendig, daß eine
Ehegedenkmünze, die bei der goldenen
Hochzeit überreicht wird, wochenlang vorher
bei der zuſtändigen kirchlichen Behörde bean-
tragt wird. Auch ſind goldene Hochzeitsbibeln,
wie ſie in manchen Gemeinden üblich ſind,
nicht immer von heute auf morgen zu beſchaf-
fen.

Es iſt deshalb dringend zu empfehlen, gol-
dene Hochzeiten mindeſtens vier
Wochen vorher beim Pfarramt anzumel-
den. Bei dieſer Gelegenheit iſt zweckmäßiger-
weiſe der Trauſchein mitzubringen.
Das Gleiche gilt ſelbſtverſtändlich bei diaman-
tenen und eiſernen Hochzeiten.

Gut geſagt!
„Du haſt dich ja nicht raſiert, Ulrich!“
„Doch, mein Kind ſogar erſt vor einer

IStunde!
„Na, weißt du, das nächſte Mal mußt du

aber etwas mehr 'rangehen an den Raſier-
apparat!“
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Aus dem Geiseltgi,

Weihe des neuen Schießſtandes
g. Lützkendorf. Am Sonntag weihte die

Kriegerkameradſchaft und die Schützengilde
Lützkendorf ihren neuen Schießſtand. Die
Schützengilde führte zugleich ihr Köngs-
ſchießen durch. Am Sonnabend abend wurde
der Weihetag mit einem Fackelzug eingelei-
tet. Am Sonntag um 13. Uhr wurden die
auswärtigen Vereine empfangen und an-
ſchließend zum Feſtzug angetreten, an deſſen
Spitze der Schützenkönig marſchierte. Auf
dem Schützenplatz nahm der Vorſitzende der
Kameradſchaft, Lokomotivführer Wolf, das
Wort der Begrüßung. Er führte aus, daß
der neue Schießſtand bereits der dritte ſei,
da die zwei anderen wegen Bauvorhaben
wieder abgeriſſen werden mußten. Ortsgrup-
penleiter Pg. Große knüpfte an die Ausfüh-
rungen ſeines Vorredners an und wies auf die
Bedeutung des Nationalſoziglismus hin. Mit
der Führerehrung und dem Geſang der Na-
tionallteder wurde dieſer Teil beendet. Dank
galt auch dem, Bürgermeiſter Kuntze für die
Unterſtützung beim Bau des Schießſtandes.
Danach begann das Schießen, deſſen Ergebniſſe
wir noch bekanntgeben werden.

Nene Lichtleitungen.
J. St. Micheln-St. Ulrich. Die Verlegung

der neuen Lichtleitungen im Ortsteil St.
Micheln iſt jetzt beendet. Es wird nicht mehr
lange dauern, bis alle Stromabnehmer mit
Wechſelſtrom beliefert werden können.

Errichtung von Grünfutter-Silos.
g. Benndorf. Die Gutsverwaltung der

Zuckerfabrik Körbisdorf hat ſich entſchloſſen,
vier Grünfutter-Silos zu bauen. Jeder Silo
wird zehn Meter lang, fünf Meter breit und
zweieinhalb Meter tief ſein. Er faßt 125 Ku-
bikmeter eingeſtampftes Grünfutter. Die
Zuſatzfütternung des Viehbeſtandes wird in den
kommenden Jahren mit 500 Kubikmetern
Grünfutter geſichert und ſo wird von einer
Futterknappheit nichts mehr zu merken ſein.

Die Aue uncl ihre Nachbarschaft

Aus dem Gemeindeleben
Zwei Geburtstagskinder.

a. Tragarth. Dieſer Tage beging in beſter
Geſundheit die Ehefrau des Gärtnereibeſitzers
Rohde ihren 70, Geburtstag. Desgleichen
kann am Freitag, dem 20. September, Fräu-
lein Lieschen Weber ihren 70. Geburtstag
begehen. Die Jubilarin wohnt ſchon lange
Jahre im Hauſe Rohde und erfreut ſich im
Orte größter Beliebtheit. Trotz ihrer 70 Jahre
betreibt ſie noch eifrig das Handwerk der
Damenſchneiderei. Das „Merſeburger Tage-
blatt“ gratuliert herzlichſt.

a. Tragarth. Jn der Folgezeit ſtehen dem
Bürgermeiſter unſerer Landgemeinde 2 Bei-
geordnete und 4 Gemeinderäte zur Seite.

a. Wegwitz. Hier ſind es ebenfalls 2 Bei-
geordnete und 5 Gemeinderäte, die dem
Bürgermeiſter zur Seite ſtehen.

a. Wallendorf. Wie der Schulverbands-
vorſteher, Lehrer Loebe, bekanntgegeben
hat, ſoll ab 1. Oktober d. J. die Reinigung der
Schule neu vergeben werden, Bewerbungen
ſind an ihn zu richten, auch kann daſelbſt die
Reinigungsordnung eingeſehen werden.

Schwalben rüſten zur Südreiſe.
a. Pretzſch. Seit einigen Tagen kann hier

beobachtet werden, wie ſich die Schwalben in
großen Scharen zuſammenfinden, um ſicherlich
die letzten Vorbereitungen zur großen Reiſe
zu treffen. Beſonders auf den Starkſtrom-
leitungen finden die großen Paraden ſtatt.
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Pas Lützener Land

Jung und verdorben
ä. Zöllſchen. Dem energiſchen Zugreifen

des Gendarmerie-Oberwachtmeiſters Zim-
pel, Lützen, iſt es gelungen, verſchiedene Per-
ſonen, die an den mehrfach in der letzten Zeit
hier vorgekommenen Gartendiebſtählen be-
teiligt ſind, ausfindig zu machen. Es handelt
ſich durchweg um halbwüchſige Burſchen, die
auch ſonſt läſtig geworden ſind. Hoffentlich
trifft ſie eine empfindliche Strafe, damit die
Einwohnerſchaft endlich Ruhe vor dieſen
Flegeln hat.

Von der Schulſparkaſſe.
ü. Zöllſchen. Die im Jahre 1932 gegrün-

dete Schulſparkaſſe hat in der ganzen Zeit
ihres Beſtehens eine günſtige Entwicklung ge-
nommen. Während im erſten Jahre rund
400 Mark geſpart wurden, konnten in den
Jahren 1933/34 bereits 600 Mark eingelegt
werden. Die Zahl der Sparer hat ſich von 3
auf 46 erhöht. Die Rückzahlungen abgerech-
net, wurden in drei Jahren faſt 1000 Mark
geſpart. Das iſt gewiß ein erfreuliches Er-
gebnis, wenn man bedenkt, daß ſich dieſe
Summe aus allerkleinſten Beträgen zu-
ſammenſetzt.

Sich ſelbſt in die Hand geſchoſſen.
ü. Lützen. Der 20jährige Johann Millke, Moltke

ſtraße, erlitt beim Hantieren mit dem Revolver erne
Handverletzung, die die Ueberführung in das Hohen-
mölſener Krankenhaus notwendig machte, M. will dte
Wajje in der Teichſtraße gefunden haben.

Auf dem Begrüßungsabend in „Schu-
manns Garten“ am Sonnabend, an dem auch
Vertreter der Partei, der Stadtverwaltung,
des Kyffhäuſerbundes u. a. teilnahmen, gab
der Kameradſchaftsführer Kam. Dathe,
Weißenfels, in ſeiner Begrüßungsrede einen
Rückblick auf die in Weißenfels abgehaltenen
Regimentstage von 1924 und 1925, ferner ver-
las er ein Telegramm des einſtigen Regi-
mentskommandeurs General von L angen-
heim, der am Erſcheinen verhindert war.

Die Vorführung eines anläßlich des
Regimentstreffens vom 31. Mai 1925 und der
Denkmalsweihe vom Weißenfelſer Union-
Theater angefertigten Filmſtreifens wurde
ſehr beifällig aufgenommen und erregte viel
Freude und allerlei humorvolle Bemerkungen
der alten Soldaten, die ſich ſelbſt oder irgend-
einen guten Freund, angetan mit dem feier-
lichen Bratenrock und der „Eſſe“, auf der
Leinwand wiedererkannten. Die Feſtanſprache
hielt Major a. D. und Miniſterialrat Dr.
Rammelt, Deſſau. Er gedachte des einſti-
gen alten Marketenders des Regiments,
„Becher-Nante“ aus Weißenfels, der treu für
ſeine Soldaten geſorgt habe. Dann beſchäf-
tigte ſich der Feſtredner mit dem geſchichtlich
bedeutſamen Ereignis der Wiedereinführung
der Wehrpflicht. Die Anweſenden bekräftig-
ten ſeine Worte mit dem Gelöbnis der Treue,
dem ſie Ausdruck gaben in einem dreifachen
„Sieg-Heil“ auf Führer und Vaterland und
dem Geſang der Nationalhymnen.

Verbandsführer Kam. Holzſcheiter,
Magdeburg, überreichte darauf den Wander-
pokal, der am Sonnabend nachmittag auf dem
Schießſtand der Schützengeſellſchaft Weißen-
fels ausgeſchoſſen worden war, an die ſieg-
reiche Kameradſchaft Altenburg. Betei-
ligt an dem Ausſchießen waren alle zwölf
Kameradſchaften mit den je drei beſten
Schützen. Der beſte Schütze, Kam. Schönin-
ger, Schmölln, erhielt einen Sonderpreis.

Wiederſehensfeier alter Soldaken
Das ehem. Reſ.-Jnf. Regt. 66 traf ſich in Weißenfels

Jn ſeinem Schlußwort dankte der Verbands-
führer Holzſcheiter dem Führer der Weißen-
felſer Kameradſchaft und deſſen Mithelfern
für die geleiſtete Arbeit, ferner der Stadtver-
waltung und den Bürgern von Weißenfels
für die gaſtliche Aufnahme und die ſorgſame
Pflege und Betreuung des 66er-Ehrenmales
im Hindenburgpark. Konzertſtücke des
Städtiſchen Orcheſters und Bühnenvorfüh-
rungen vpn Turnerinnen der Turner-Ver-
einigung von 1889 brachten Abwechſlung in
die Feſtfolge. Allenthalben herrſchte große
Wiederſehensfreude unter den alten Feld-
ſoldaten.

Gedenkfeier des Regiments am Ehrenmal

Bei der von prächtigem Sommerwetter
begünſtigten Gedenkfeier am Regiments-
ehrenmal, die am Sonntag nachmittag im Bei-
ſein einer größeren Anzahl von Angehörigen
von Gefallenen, Kyffhäuſerkameraden und
vielen Weißenfelſern ſtattfand, hielt der
Kreisverbandsvorſitzende des Kyffhäuſer-
bundes, G. Schroeder, die Gedenkrede.
Das Städtiſche Orcheſter leitete die Feier-
ſtunde mit, dem Trauermarſch aus der
„Eroica“ von Beethoven ein. Für den Regi-
mentsverband des ehemaligen RR. 66 legte
Verbandsführer Holzſcheiter, Magdeburg,
einen Kranz nieder, Stadtrat Wolf ehrte die
Toten des Regimentes im Namen der Stadt
gleichfalls durch einen Kranz. Nach dem Ge-
denkakt marſchierten die Kameraden durch die
Stadt nach der Göring-Promenade, wo ein
Vorbeimarſch ſtattfand. Anſchließend trafen
ſich die alten Kameraden mit ihren Freunden
und Angehörigen wieder in „Schumanns
Garten“ zum Nachmittagskonzert, unter
deſſen Klängen noch mancherlei gemeinſame
Erlebniſſe in froher Stunde ausgetauſcht
wurden.

Lauchstäcdkt und Umgebung

Wechſel im Lehramtsperſonal.
l. Bad Lauchſtädt. Lehrer Güldenpfennig

hat am Montag ſeine Tätigkeit an der Bürger-
ſchule wieder aufgenommen.
Fräulein Rincke iſt nun nach Crumpa bei
Mücheln verſetzt worden. Zum Abſchied
wurde ſie von ihren Schülerinnen mit viel
Blumen beſchenkt.
Verbeſſerung des Frachtverkehrs.

l. Bad Lauchſtädt. Um auch das vom Bahn-
ſtrang abſeits liegende Hinterland an den
Verkehr beſſer anzuſchließen und es den Ver
ſendern von Frachtgut uſw. bequemer zu
machen, verkehren demnächſt Kraftwagen der
Reichsbahn, die im Grund der „Schwarzen
Eiche“, ferner Niederwünſch ſowie in den
Orten Niederwünſch und Schafſtädt die Güter
abliefern und auch Güter in Empfang
nehmen.
Zehnerkarten nach Halle,

l. Bad Lauchſtädt. Auf dem Bahnhof kön-
nen Lauchſtädts Einwohner Zehnerkarten nach
Halle erhalten, die etwa den gleichen Preis
haben wie die Sonntagsrückfahrkarten.
Ein ſtattlicher Kohlkopf.

J. Schafſtädt. Hier wurde ein Kohlrabi-
kopf geerntet, der das anſehnliche Gewicht von
3 Pfund und 200 Gramm hatte, trotzdem aber
nicht holzig war.

Die Lehrerin

Leund und M achbarschaft

Vom Saaledurchſtich bei Creypau
eu. Leunag. Der Creypauer Saaledurchſtich

geht ſeiner Vollendung entgegen. Die Kanal-
legung iſt abgeſchloſſen. Eine Rohrleitung
ſtellt die Verbindung mit dem alten Strom-
bett her und dient dem Waſſerausgleich ſowie
der Erneuerung des Waſſers im abgeriegelten
alten Saalebett. Eine zweite Rohrleitung
dient zur Ableitung des Waſſers der Klär-
anlage. Ein Damm ſtellt die Verbindung mit
dem Creypauer Wäldchen her, das ſich bisher
als Jnſel in der Saale erhob. Zufahrts-
ſchwierigkeiten wurden durch einen Gelände-
austauſch zwiſchen Beſitzern aus Ghhlitzſch
und Creypau beigelegt.

Stiſtungsfeſt der Turner
J. Bad Lauchſtädt. Am Sonntag beging der MTV

von hier ſein 72. Stiſtungsfeſt, das von ſchönſtem
Wetter begünſtigt war. Am frühen Nachmittag wurden
auf dem Sportplatz Mannſchaftswettkämpfe durch
geführt, bei denen der Vereinsmeiſter feſtgeſtellt wurve.
Giite Leiſtungen wurden beſonders bei den Jugend-
lichen erzielt. Der Schüler Heinz Költzſch ſprang 1,35
Meter hoch und der Schüler Karlheinz Brunow 4,45
Meter weit. Der ſportliche Teil wurde mit zwei
Handballſpielen beendet. (Wir berichteten darüber be
reits im Sportteil). Der Beſte von jeder Mannſchaft
wurde mit dem Eichenkranz ausgezeichnet, und zwar:
1. Mannſchaft: Heinrich Heyder, 2. Mannſchaft: Kurt
Mann; Jugend: Martin Majowſky; Schüler: Heinz
Költzſch.

Pundt um das Solbad
Spaß muß ſein.

d. Bad Dürrenberg. Da es in voriger
Woche ziemlich kalt war, bedauerte ein Witz-
bold den nackten Badegaſt in der Wanne des

in Holz geſchnitzten Wegweiſers „Zum Bad“
und zog ihm ein Wolljäckchen an, das nach
Maß angefertigt war. Dieſes Vorkommnis
hat den Spaziergängern viel Spaß bereitet.

Der neue Pfarrer eingeführt.
d. Bad Dürrenberg. Am Sonntag wurde

der Nachfolger Pfarrer Krügers, der Pfarrer
Pleß aus Oberheldrungen, in ſein neues Amt
eingeführt. Die Einführung vollzog Super-
intendent Hagemeyer aus Lützen. Bei der
Verpflichtnug waren als Aſſiſtenten zugegen
der Bruder des Einzuführenden, der im
Pfarramt in Großkorbetha tätig iſt, und der
frühere geiſtliche Führer unſerer Provinz,
Generalſuperintendent D. Eger, Naumburg.
Der neue Pfarrer ſchilderte in ſeiner An-
trittspredigt die Entſtehung und Wirkſamkeit
einer rechten chriſtlichen Gemeinde. Chor-
geſänge verſchönten die Feierſtunde.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Rückblick und Ausblick der s
m. Geuſa. Zu einer Pflichtverſammlung

der NSV. im Gaſthof Köhler, Geuſa, die von
Pfarrer Teſchner geleitet wurde, hatte das
Kreisamt der NSV. Pg. Miſchke entſandt,
der in einem Vortrag die umfaſſende Arbeit,
die von der Volkswohlfahrt zu leiſten iſt, dar-
ſtellte. Dieſe Arbeit beruht nicht nur im
Helfen, ſondern die NSV. will auch erziehe-
riſche Arbeit am deutſchen Volke leiſten. Er
dankte der Ortsgruppe Geuſa für das, was
getan worden iſt, denn ſie darf ſich rühmen,
ſich nicht nur zu den Kreis-, ſondern zu den Gau-
beſten hinſichtlich der prozentualen Mitglieds-
zahl ſowie der Aufbringung von Freiſtellen
für die Hitlerſpende zu rechnen. Dann wurde
über das Winterhilfswerk 1935/36 geſprochen,
das am 9. Oktober wieder aufgenommen wird.
Vom Hoheitsträger iſt als Ortsbeauftragter
für den Ortsgruppenbereich (Atzendorf,
Geuſa, Blöſien) Lehrer Gaſſe beſtimmt.
Nach Bekanntgabe der Zellenwarte des WHW.
und der ſonſtigen Stellenbeſetzung ſchloß
Irgrer Teſchner den Abend mit dem Führer-
gruß.

Aus dem Kreise Querfurt

Jugend ſoll ſegelfliegen.
qu. Roßbach. Jn voriger Woche weilte

der Führer der Segelfliegerortsgruppe
Mücheln des Deutſchen Luftfahrtverbandes
hier, um mit einem kleinen Kreis intereſſier-
ter Volksgenoſſen eine Fliegerſchar zu grün-
den. Da der Träger der Bewegung aber die
Hitlerjugend iſt, die hier zahlenmäßig ſchwach
iſt, ſtieß man von vornherein auf Schwierig-
keten. Man hofft jedoch, daß ſich eine Anzahl
flugbegeiſterter junger Leute findet, damit
auch aus unſerm Gebiet fliegeriſcher Nach-
wuchs herangebildet werden kann. Von der
Müchelner Fliegerortsgruppe iſt in Ausſicht
genommen, auf dem Gelände des Kuhberges
bei Gröſt die fliegeriſche Schulung durchzu-
führen.

Ausflug mit der Schule.
qu. Ober- und Niedereichſtädt. Die Lehrer

Damke und Runge unternahmen mit ihren
Schulkindern größere Ausflüge mit Omni-
buſſen. Eine Klaſſe fuhr nach der Rudels-

burg und die andere in den Harz, wo Thake,
die Roßtrappe und die Heimkehle beſucht wur-
den. Die Kinder waren über dieſen Ausflug
in die ſchöne Heimat ſehr erfreut.

68 Ehrenkreuze für Kriegsteilnehmer.
qu. Niedereichſtädt. Jn der Verſammlung

der Kriegerkameradſchaft wurden 68 Ehren-
kreuze durch Amtsvorſteher Gerhard verteilt.

Man muß Fachmann ſein
Was man vor Uebernahme eines Einzel-

handelsgeſchäſts wiſſen muß.
Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt:

Bei der Durchführung des Einzelhandels-
ſchutzgeſetzes muß immer wieder die Erfah
rung bedacht werden, daß Perſonen, die ein
nenes Geſchäft errichten oder ein
beſtehendes übernehmen, a
kenntnis über die maßgebenden Beſtimmun-
gen vertragliche Vindungen eingehen, ohne
ſich darüber vergewiſſert zu haben, ob ſie
Ausſicht auf Erteilung der erforderlichen
Genehmigung haben. Welche Vorſchrif
ten ſind nun zu beachten, bevor ein Einzel-
handelsgeſchäft errichtet oder übernommen
werden kann?

Nach den Vorſchriften des Einzelhandels-
ſchutzgeſetzes iſt die Neuerrichtung, die Ver-
legung und ſeit einiger Zeit auch die Ueber
nahme iſt dabei eine der Hauptvorausſetzun
gen, daß der Antragſteller die erforderliche
Sachkunde nachweiſt. Die häufig anzu
treffende Auffaſſung, daß es ſich dabei nur
um eine Formſache handle, iſt unzu-
treffend. Sie verleitet aber vielfach da
zu, daß die Antraaſteller, ſchon bevor ſie die
Genehmigung eröffnete Betriebe wieder
ſchlüſſe hinſichtlich der Uebernahme oder Neu
errichtung eines Geſchäfts faſſen. Er kommt
auch vor, daß ſie ſchon vor der Genehmigung
mit dem Geſchäftsbetrieb beginnen. Ein
ſolches Verhalten iſt ungeſetzlich und hat zur
Folge, daß die Polizeibehörde derartige ohne
Genemiqung eröffnete Betriebe wieder
ſchließen muß. Um Schädigungen zu
vermeiden, kann daher nicht dringend genug
empfohlen werden, in vertragliche Bindun-
gen mindeſtens die Klanſel aufzunehmen.
daß die Gültigkeit des Vertrages von der
behördlichen Genehmigung des Geſchäfts-
betriebes abhängt.

Wie wird nun der Nachweis der Sach-
funde geführt und was gehört dazu? Der
Nachweis der Sachkunde ſetzt grundſätzlich
den Nachweis einer abgeſchloſſenen kauf-
männiſchen Lehre mit anſchließender
mehrjähriger Gehilfenzeit, bei Fehlen der
Lehre aber einer wenigſtens fünffährigen
Gehilfenzeit oder einer mehriährigen ſelb
ſtändigen Führung eines Geſchäftes der in
Betracht kommenden Art voraus. Kann der
Antragſteller dieſen Nachweis nicht führen,
ſo hat er ſich im allgemeinen einer münd
lichen Prüfung vor der zuſtändigen Jn-
duſtrie- und Hanelskammer zu unterziehen.
Bei dieſer Prüfung werden zum mindeſten
regelmäßig die Kenntniſſe eines durchſchnitt
lich begabten Angeſtellten eines Einzel
ſandelsgeſchäfts. der eine ordnungsmäßige
Lehre durchgemacht hat. verlangt. Jn erſter
Linie muß der Antragſteller über Waren
kunde des in Betracht kommenden Han
Kelszweiges verfügen. Dazu gehören insbe-
ſondere Kenntniſſe über Entſtehung Zuſam
menſetzung, Beſchaffenheit und Gebrauchs
möglichkeiten der wichtigſten Waren, ſowir
über die Beſonderheiten der richtigen Lage-
rung einer Ware. Außerdem werden allge-
mein kaufmänniſche Kenntniſſe. vor allem
auf dem Gebiete der Buchfüähßrung, der
Koſtenberechnung und des Wettbewerbes
verlangt.

d m

Ruheſtörender Laulſprecher
Der Rundfunkhörer wird in ſeinem

eigenſten Jntereſſe gut tun, ſeinen Laut-
ſprecher nach 22 Uhr auf Zim merla ut
ſtärke einzuſchränken. Stört er nämlich
ſeine Nachbarn durch allzulautes Spielen-
laſſen, ſo kann er in Strafe genommen
werden. Ganz deutlich ſagt dies die Königs
berger Verkehrsordnung, die das Spiel
zwiſchen 22 und 6 Uhr verbietet, ſoweit die
Nachtruhe hierdurch geſtört wird.

Ein geplagter Mieter, der über einem
Schanklokal wohnt, hatte in Königsberg in
Pr. die Polizei zur Hilfe gerufen, um feſt
ſtellen zu laſſen, daß er nach 24 Uhr nicht
ſchlafen konnte, weil der Lautſprecher im
Schanklokal unter ſeinem Schlafzimmer all
zuviel Lärm verurſachte. Die Polizeibeamten
ſtellten dies tatſächlich feſt, und der Schankwirt
wurde in ein Zwangsgeld genommen. Ver-
geblich hat er dagegen Beſchwerde und ſpäter
noch Klage erhoben, und das Bezirksverwal
tungsgericht Königsberg hat das Zwangsgeld
beſtätigt. Das Gericht kam zu der Auffaſſung,
es ſei feſtgeſtellt, daß durch das Spielen-
laſſen des Lautſprechers im Lokal des Gaſt-
wirts die Nachtruhe des Obermieters geſtört
wurde. Ein Verſtoß gegen die ſchon erwähnte
Polizeiverordnung liege bereits vor, wenn
auch nur eine Perſon geſtört werde. Be-
merkenswert iſt folgender Satz:

Nach der Rechtſprechung wird dem heutigen
Städter ein gewiſſes Maß von Nervoſität
als normal zugeſprochen und dementſprechend
eine von Geräuſchen ungeſtörte Nachtruhe,
die von 22 Uhr zu rechnen iſt, als zur Erhal-
tung ſeiner normalen Geſundheit nötig zu-
erkannt.
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Bombenſieg von 1861 Weißenfels über Fran kleben.

Hport und Leibestübungen

Reicher Torſegen im Handball
1885 nicht angetreten. ATV. und

Preußen befeſtigen ihre Ste llung in der Kreisklaſſe.
Zuerſt der Zahlenſpiegel:

Bezirksklaſſe:
Staffel Ar Boruſſia Halle--Schkeuditz

6:5 (3:2), Stedten-- Diemitz 12:2 (6:1), Gie-
bichenſtein--Wacker 7:6 (3:3)!, Unterröblin-
gen-- Weiſe 10:7 (6:4)!, Polizei Reichsbahn
15:7 (9:3) Geſ.-Spiel. Die Siege von Gie-
bichenſtein und Unterröblingen ſind beide große
Ueberraſchungen.

Staffel B: MTV. Jahn Zeitz 1885
Merſeburg (ausgefallen), 1861 Weißenfels
gegen Frieſen Frankleben 21:2 (9:0)!, VfL.
Kayna--1899 Weißenfels 10:13 (3:8), Neptun
Weißenfels--Grana 6:7 (2:3). 1861 ſcheint
alles überrennen zu wollen. Auch der Sieg
von Grana kommt nicht ganz programmäßig.

1. Kreisklaſſe:
Tovg. Merſeburg--ATV. 8:12 (5:5), Dür-

renberg--MTV. Lauchſtädt 4:11 (2:5), Preuß.
geg. Kötzſchen-Beung 10:7 (6:4), Neumark geg.
Spergau 2:5 (0:5).
2. Kreisklaſſe:

MTV. Merſeburg--Germ. Kayna 6:9 (3:2),
99--Reipiſch ausgefallen, Schafſtädt Möcker-
ling 4:10 ab gebrochen.

1861 Weißenfels--Frankleben 21:2
Das hatte ſich Frankleben nicht träumen

laſſen, daß mit ſo einer haushohen Nieder-
lage die Heimreiſe angetreten werden mußte.
Aber die Weißenfelſer gaben ein wahres
Lehrſpiel zum Beſten. Alle Poſten waren
gleichmäßig gut beſetzt. Sie zeigten ein Stel-
lungsſpiel, welches kaum zu überbieten iſt.
Hoffentlich hat Frankleben Lehre angenom-
men, daß ein Sturm nur zu Enfolgen kom-
men kann, wenn ſchnelles Abſpiel und vor
allem Flügelſpiel getrieben wird.

Turn. Vgg. AT7B 8:12 (5:5)
Zwei koſtbare Punkte konnte ſich der

ATV. holen. Beide Gegner ſind ernſte An-
wärter für den Meiſtertitel. Sie legten
denn auch ein Spiel vor, voll Spannung von
Anfang bis Ende, wobei die Zuſchauer voll
auf ihre Koſten kamen. Jeder Spieler wußte,
um was es ging und kämpfte bis zum letzten
Augenblick. Beide Mannſchaften ſind gleich-
mäßig gut beſetzt. Nur der Torwart der
Vereinigten verlor in der letzten Viertel-
ſtunde die Nerven, was Tore koſtete, wäh-
rend ſein Antipode einen ſehr guten Tag
hatte. Ehe ſich ATV. gefunden hatte, mußten
ſie ſchon zweimal das Leder aus dem Ge-
häuſe holen. Doch die Rothoſen laſſen nicht
locker und ſchon iſt der Ausgleich da. Jn
gleichmäßigen Abſtänden kann jede Partei
bis zur Halbzeit noch dreimal einſenden. Nach
der Pauſe übernimmt ATV. ſofort die Füh-
rung und kann ſie auch bis zum Schluß hal-

x e

ten, obwohl Tvg. manchmal ſtark drängte.
Schiedsrichter Benn (099) leitete gut.

Preußen Kötzſchen-Beung 10:7
Recht intereſſant und ſpannend bis zum

Schlußpfiff war dieſes Spiel, welches beide
Mannſchaften auf dem Preußenplatz vorführ-
ten. Die Schwarzweißen wußten um was
es ging und ſpielten von Anfang an auf Sieg,
welcher auch nicht ausblieb. Bereits bis zur
Halbzeit konnten ſie ſich einen Vorſprung
ſichern. Nach der Pauſe ein gleichverteiltes
Spiel. Nur dem beſſeren Wurfvermögen
ihrer Stürmer haben es die Preußen zu dan-
ken, daß ſie das Spielfeld als Sieger ver-
laſſen konnten. Für den verhinderten Kirch-
ner hütete Woob mit ausgezeichneten Leiſtun-
gen das Preußentor. Die zweiten Mann-
ſchaften trennten ſich mit einem hohen Sieg
von 17:7 für Merſeburg.
MTV. Lauchſtädt Dürrenberg 11:4 (5:2).

Endlich konnte Lauchſtädt ſeine Anhänger
nach langer Zeit mit einem Sieg erfreuen.
Jedoch waren die Gäſte um keine ſieben Tore
ſchlechter. Jhr Torwart war zu ſchwach und
ließ mehrere haltbare Bälle paſſieren Lauch-
ſtädt wartete gegen die letzten Spiele mit
einer merklichen Formverbeſſerung auf, be
ſonders der Sturm zeigte gute Leiſtungen.
Die Dürrenberger kämpften bis zum Schluß-
pfiff aufopfernd für eine Reſultatverbeſſerung,
ſo daß das Spiel nie einſeitig wurde. Säckel,
Leung, als Schiedsrichter ſicher und korrekt.
MTV. Jgd. Möckerkling Jgd. 11:8 (7:4),
Knaben Kayna 22 Knaben 10:2 (4:1), VfB.
Jgd.-Spergau Jgd. 12:4 (3:2).

Jahn Neumark-Spergau 2:5 (0:5).
Beide Mannſchaften lieferten ſich einen

harten, aber immer fairen Kampf, welcher im
Spielverlauf zwei vollſtändig verſchiedene
Halbzeiten brachte. Die Spergauer waren
in der erſten Hälfte ſtark überlegen und er-
zielten fünf verdiente Tore. Nach der Pauſe
drängte Neumark ſtark um ihre Niederlage
erträglicher zu geſtalten, jedoch die Hinter-
mannſchaft der Gäſte paßte ſehr gut auf, ſo
daß ſich Neumark nur zweimal erfolgreich
durchſetzen konnte. Großes Schußpech ver-
hinderte für Spergau mögliche Erfolge. Der
Schiedsrichter von ATV. war kleinlich, aber
ſonſt gut.

TV. Schafſtädt Möckerling 4:10 (3:6).
Ein Spiel, welches einen unliebſamen Aus-

klang nahm. Von Anfang ſchon war dieſer
Kampf ſehr hart. Möckerling zeigte das tech-
niſch reifere Spiel, wodurch Erfolge auch
nicht ausbleiben konnten. Elf Minuten vor
Schluß mußte der Kampf wegen tätlicher Be
leidigung des Schiedsrichters abgebrochen
werden. Ein Nachſpiel dürfte hier noch fol-
gen. Germang Kayna Jg. -SV. 22 Kayna
Jgd. 17:6 (6:2), Germania Kayna 2. MTV.
2, 8:2 (2:1).

Es geht auch im Handball vorwärks

Ereignisreicher Sonnkag auf allen Feldern Wacker verlierk überraſchend

Während in der Gauliga wegen des Parteitages
in Nürnberg Punktſpiele nicht angeſetzt waren, gab es
in der Bezirksklaſſe unerwartete Ergebniſſe.
Ganz aus dem Rahmen fallen die beiden Niederlagen
von Wacker und Weiſe. Aber auch ſonſt laſſen
verſchiedene Reſultate aufhorchen,. Es geht jedenfalls
auch im Handball vorwärts.,
Giebichenſteiner TV. Wacker 7:6 (3:3).

Jn erſter Linie war eine ſchwache Geſamtleiſtung
von Wacker feſtzuſtellen. Der GTV. hingegen war
mit größtem Eifer bei der Sache und hatte ſehr bald
wegbekommen, daß in dieſer Verfaſſung auch Wacker
beizukoummen iſt. Als Wacker dann den Ernſt der
Lage erkannte, ſpielte die Elf zu haſtig und unüber-
legt, um günſtige Gelegenheiten kaltblütig auszunutzen.
Der GTV. ſetzte dagegen alles auf eine Karte, legte
in erſter Linie Wert auf Angriff und beunruhigte
dadurch Wacker andauernd und als dieſe in der
Hintermannſchaft noch fehlerhafte Abwehr zeigten,
ſetzte ſich der GTV. und hier wiederum der ſchnelle
Sturm gut ein. Bis zum Wechſel konnte Wacker ſtets
die Führung übernehmen, die aber der GTV. immer
wieder ausglich. Dann ging Wacker ſchnell auf 5:3
davon, doch ebenſo ſchnell hatte der GTV. Ausgleich,
und Führung 6:5 erreicht. Wacker ſchuf nochmals den
Ausgleich, doch dann kam der GTV. wieder in
Führung und hielt dieſe zähe feſt,

Boruſſia VfB. Schkeuditz 6:5 (3:2).
Hier hatte der große Favorit Boruſſia rechte

Mühe, ſich gerade noch durchzuſetzen. Die Schkeuditzer
ſchafften ſich durch ſchnelles Flügelſpiel immer wieder
Bahn und brachten durch wohlplacierte Würfe die
Hintermannſchaft der Boruſſen wiederholt in ernſte
Gefahr. Wenn ſchließlich Boruſſia nach dem Führungs-
treffer der Gäſte dann immer in Führung blieb, ſo
zeigt dies wie ſehr die Boruſſen erkannt hatten,
daß der Elan der Gäſte und einmal erreichte Vor-
ſprung nur ſchwer wieder einzuholen iſt. Der knappe
Erfolg gibt das Spielgeſchehen am beſten wieder.

TV. Unterröblingen --SpV. Weiſe 10:7 (6:4).
Obwohl Weiſe mit ſtarker Mannſchaft nach

Unterröblingen gefahren war, mußte die Elf dennoch
dieſe durchaus verdiente Niederlage hinnehmen. Weiſe
vermochte zwar gleich mit einigen Toren die Führung
zu übernehmen, doch dann fand ſich Unterröblingen,
erreichte Ausgleich und ſelbſt die 6:4-Führung. Dann
kam Weiſe nochmals auf Gleichſtand 626 doch
die Gaſtgeber ließen nicht locker und vermochten dann
in den letzten Minuten durch kraftvolles Spiel dieſen
knappen aber nicht unverdienten Sieg zu erringen.
Weiſe ſpielte vier zu eigenſinnig. um zum Ziele zu
kommen. Die Läuſerreihe und Verteidigung zeigte

ſich diesmal nicht ſo zuverläſſig wie ſonſt.
röblingen verdient ein Geſamtlob.

SpVg. Stedten TV. Diemitz 12:2 (6:1).
Wenn hier auch mit einem ſpannenden Spiele ge-

rechnet werden mußte, ſo überraſcht jedoch der glatte
und eindeutige Sieg des Neulings umſomehr, als
Diemitz am Vorſonntag mit einer prächtigen
Leiſtung aufwartete. Die Stedtener verſtehen es je-
doch die Torgelegenheiten ſicher auszunutzen. Der
TV. Diemitz ließ ſich zu früh aus dem Konzept
bringen und gab ſich bald geſchlagen.

Unter-

Das Privattreffen zwiſchen Polizei SV. und
Reichsbahn TSV. 15:7 (9:3) wurde bereits in
der erſten Hälfte eindeutig zu Gunſten der Polizei
entſchieden. Reichsbahn mußte die engere Hinter-
mannſchaft, ſowie Nagel und Fettback erſetzen und
war dadurch im Schlußtrio dem ſchnellen und ſicheren
Zuſammenwirken des PSV. Sturmes nicht gewachſen.
Vorübergehend wurde es in der zweiten Hälfte dann
etwas beſſer.

Jn der Staffel B gab es folgende Ergebniſſe:
Jahn Zeitz--85 Merſeburg, 85 verzichtet. TV. 61
Weißenfels--Frieſen Frankleben 21:2 (9:0); Neptun
Weißenfels --SC. Grana 6:7 (2:3). VfL. Kayna
gegen 89 Weißenfels 10:13 (3:8). Staffel O: Jahn
Eilenburg--TV. Kültzſchau 7:26 (5:4) und TV. 45
Delitzſch TV. Dolſthaida 17:6 (9:3). Staffel D:
Wacker Nordhauſen MTV. Bielen 11:4; Tgm Heilig-
ſtadt VfL. Salza 7:7.

1. Kreisklaſſe. Hier konnte der HTSV. gegen TS
Wörmlitz nur die erſte Hälfte mithalten um“ dann
etwas nachzugeben. Wörmlitz gewann mit 11:8 (4:4).
Auch der andere Neuling TV. Dieskau konnte ſich
gegen Favoit Blauweiß mit 13:7 (5:3) ſicher durch-
ſetzen. Preußen Merſeburg ſchlug Kötzſchen-Beuna
10:7 (6:4) und MTV. Lauchſtädt entließ Turnerſchaſt
Dürrenberg mit 10:4 (5:2), während der Neuling
ATV. Spergau gegen Jahn Neumark mit 5:2 (5:0)
die Oberhand behielt.

2. Kreisklaſſe. TV. Gutenberg zeigte gegen TV.
Trotha gutes Können und blieb mit 15:6 (8:2) ſicherer
Sieger. Reipiſch trat gegen 99 nicht an und Möcker-
ling ſchlug Schafſtädt mit 10:4. Germania Kayna
konnte MTV. Merſeburg überraſchend 9:3 abfertigen.

V

Durchführung des Wetitbewerbes um die
Deutſche Vereinsmeiſterſchaft.

Die Deutſche Vereinsmeiſterſchaft kommt für die
Vereine des Saalekreiſes in Merſeburg am
1./22. September auf dem Platze der TVg. und
in Halle am 28./29. September auf dem

KTV.- Platze zur Durchführung. Wettbewerbe
Klaſſe A: 1. Tag: 200 Meter, 5000 Meter, Hoch-
ſprung, Dreiſprung, Kugelſtoß. Speerwurf. 2. Tag:
400 Meter, 1500 Meter, 42100-Meter-Staffel, Stab-
hoch, Diskus, Hammer. Klaſſe B: 1. Tag: 200
Meter, 3000 Meter, Speer, Dreiſprung. 2. Tag:
800 Meter, 4 mal 100 Meter, Stabhoch, Diskus.
Klaſſe 0O: 100 Meter, 800 Meter, 3000 Meter,
Weitſprung, Kugel, 4 mal 100 Meter. Klaſſe A je
2 Mann und 1 Staffel, Klaſſe B je 2 Mann und
1 Staffel, Klaſſe C je 1 Mann und 1 Staffel. Wer-
tung nach der deutſchen Mehrkampfwertung. Jeder
Aktive darf nur an 2 Wettbewerben und 1 Staffel,
Jugendliche nur an 1 Wettbewerb und 1 Staffel teil
nehmen. Meldegebühr Klaſſe A 3 RM., B 2 RM.,
C 1 RM. Zu zahlen auf Poſtſcheckkonto Erfurt 21911,
Fachamt für Leichtathletik, Gau VI, Mitte. Meldung
an P. Hoffmann, Merſeburg, Breite Str. 15 für
Merſeburg bis zum 19. September und für Halle am
23. September 1935 mit Zahl der Teilnehmer.

Hoffmann.
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Tödlicher Diskuswurf in Goslar
Beim Berg und Hüttenfeſt in Goslar

war dem als Kampfrichter tätigen Turner
Georg Schier ein Diskus an den Kopf ge
worfen worden. Der Bedauernswerte erlitt
einen Schädelbruch und iſt nunmehr an dieſer
ſchweren Verletzung im Vereinskrankenhaus
geſtorben.

Loering beim Hammerwurf verunglückt.
Der bekannte Kölner Wurfathlet Loering. der

noch beim ſonntäglichen Klubkampf zwiſchen dem ASV
Kö!n und dem Kölner BC. mit 47,65 Meter der
beſte Hammerwerfer war, wurde anſchließend das
Opfer eines ſchweren Unfalles. Loering wollte ſich noch
einmal im Hammerwerfen verſuchen, als er aus
rütſchte und ſo unglücklich zu Fall kam, daß er mit
einer Gehirnerſchütterung und einer ſchweren Kopf-
verletzung in ein Krankenhaus übergeführt werden
mußte.

Der „Tag der Europameiſter“ in Halle
Halles KRinger haben Mut Deutſche Kingerklaſſe am 5. Oktober in Halle

Wir berichteten bereits vor wenigen Tagen
über die Pläne der halliſchen Schwerathleten,
die am 5. Oktober in unſerer Stadt eine hier
noch nicht erlebte Veranſtaltung der Rin ger
aufziehen wollen. „Dag der Europa-
meiſter“ lautet der vielverſprechende Titel des
Sportabends, den Germania Felſenfeſt den
Freunden des Ringſports in Halle bieten will.
Wie wir jetzt erfahren, iſt es den Hallenſern
gelungen, dieſen Abend mit den beſten Kräften
deutſcher Ringerklaſſe zur Durchführung zu
bringen und es iſt vielleicht nicht übertrieben,
wenn man dieſen Abend als „Tag der Europa-
meiſter“ bezeichnet hat.

In beſter Erinnerung iſt noch der Sieg
halliſcher Schwerathleten über die junge japa-
niſche Mannſchaft, die ſich auf einer Studien-
reiſe durch Deutſchland befand und aus Nieder-
lagen durch deutſche Ringer viel gelernt hat.
Der wider Erwarten ſtarke Beſuch dieſes
Abends in Halle hat den Pionieren des halli-
ſchen Ringkampfes den Mut gegeben, eine noch
größere Veranſtaltung in noch glänzenderem
Rahmen aufzuziehen. Der Verband hat ſeine
Zuſtimmung zu dem Start der bekannten
Ringer Brendel-Nürnberg, Sperling-
Dortmund, Schäfer-Schifferſtadt, Föl-
deak-Berlin und Hornfiſcher-Nürnberg
gegeben. Es iſt allerdings fraglich, ob dieſe
Kämpfer vollzählig die Reiſe nach Halle an-
treten, weil am gleichen Tage eine andere
große Veranſtaltung nach Stockholm lockt. Jn
Schwedens Hauptſtadt wird die Ringkampf-
ſaiſon in den nordiſchen Ländern mit einer
internationalen Veranſtaltung eröffnet, an
der ſich die beſten Amateurringer aus Skandi-
navien beteiligen werden. Von deutſcher Seite
wurden auf Einladung der Schweden Hering-
München, Schäfer-Schifferſtadt, Paar,
Böhmer-Reichenhall und Hornfiſcher-
Nürnberg gemeldet. Die Teilnahme unſerer
deutſchen Kämpfer iſt nur noch von einer Ver-
pflichtung abhängig, die beſagt, daß Schweden
bei nächſter Gelegenheit ebenfalls ſeine
beſten Ringer nach Deutſchland entſendet.
Bei den freundſchaftlichen Beziehungen zu
unſeren nordiſchen Nachbarn zweifeln wir
nicht daran, daß Schweden dieſe Verpflichtung
gern eingehen wird. Für die halliſchen Ver-
anſtalter würde die Teilnahme Hornfiſchers
und Schäfers in Stockholm eine weſentliche
Schwächung des Programms bedeuten, zumal
es ſich bei den beiden Gäſten um beſte deutſche
Klaſſe handelt. Der Schwergewichtler Horn-
fiſcher, als mehrfacher Europameiſter auch in
Halle nicht unbekannt, ſollte gegen den Hal-
lenſer Lehmann antreten. Schäfer-Schifferſtadt
dagegen würde im Weltergewicht mit Kurt
Hauſick die Matte betreten. Jm Bantam-
gewicht ſtellt ſich der Nürnberger Europa-
meiſter und Olympiaſieger Brendel dem
Hallenſer Hedel, der beim Japanerkampf
einen ausgezeichneten Eindruck hinterlaſſen
hat. Da ſich Brendel nicht in Form zu be-
finden ſcheint, wie er mit ſeinem 4. Platz zu
den Europameiſterſchaften vor wenigen Wochen
in B rüſſel bewieſen hat, muß man dem
kleinen Hallenſer ernſte Siegesausſichten
geben. Der dreifache Europameiſter im Leicht-
gewicht, Sperling-Dortmund, wird ſich alle
Mühe geben müſſen, um mit Max Hauſick
fertig zu werden. Max Hauſick hat ſich im
letzten Jahre ſtark verbeſſert. Welcher Ruf
ihm als Ringer vorausgeht und welcher Be-
liebtheit ſich der Hallenſer in internationalen
Ringerkreiſen erfreut, beweiſt die Einladung
Hauſicks nach Japan als Trainer der Olympia-
mannſchaft. Jm Mittelgewicht wurde der
Olympiatrainer der deutſchen Mannſchaft nach
Halle verpflichtet. Gegen Schedler- Halle
dürfte Földeak nicht viel Mühe haben, um
einen Sieg zu erringen.

Jm ganzen betrachtet, muß das Programm
der Ringer zum 5. Oktober als ausgezeichnet
bewertet werden; auch ein eventueller Ver-
zicht auf Schäfer und Hornfiſcher würde an
dieſer Tatſache nichts ändern. W.
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Gau Sachſen weit überlegen
im Tenniskampf gegen Ganu Mitte.

Zum erſten Male wurde am Sonntag in Leipzig
ein Tenniswettkampf zwiſchen den Nachwuchsmann
ſchaften der Gaue Sachſen und Mitte ausgetragen.
Während Sachſen nur den letzten Platz im Frauen-
einzel mit einer Erſatzſpielerin beſetzen mußte, war
der Gau Mitte gezwungen, auf den Magdeburger
Kühl zu verzichten; konnte für dieſen auch der zu-
nächſt nicht berückſichtigte Magdeburger Bezirksmeiſter
Schröter (Deſſau) eingeſetzt werden, verſchob ſich
die Reihenfolge doch etwas. Am Geſamtergebnis in

den Männereinzelſpielen hätte ſich allerdings
wohl nicht viel geändert, denn die Sachſen en
doch klar beſſer als ihre Gegner. Ungünftige- t
den Gau Mitte wirkte ſich dagegen das Fehle l
Spitzenſpielerin Fr. Koch (Weimar) aus; hätte veſe
gegen Frl. Ullſtein (RC. Sport Leipzig) auch m
ausrichten können, ſo mußte doch in dem Fratze
einzel nach oben nachgerückt werden.

Jn den Männer- und den Gemiſchten Doppel-
ſpielen war Sachſen, obwohl hier wie bei Gau Mitte
einige Paar auch zum erſten Male zuſammengeſtellt
waren, ebenfalls beſſer vertreten und ſo wurde über
Gau Mitte im Geſamtergebnis ein Sieg von 17:3
Punkten, 37:7 Sätzen und 266:156 Spielen errungen.

Metze wurde ſuspendierk
Außerdem 500 Mark Geldſtrafe.

Die Verbandsführung des Deutſchen Radfahrer-
verbandes hat ſich auf Grund von Vorfällen, die ſich
anläßlich der Weltmeiſterſchaft in Brüſſel er-
eigneten, veranlaßt geſehen, den früheren Steherwelt-
meiſter und deutſchen Meiſter Erich Metze auf
einige Monate vom Sportbetrieb zu ſuspendieren. Jn
der amtlichen Bekanntmachung heißt es, daß Metze mit
Lizenzentziehung vom 27. September bis 31. Dezember
und mit einer Geldbuße von 500 RM. belegt wurde,
und zwar wegen Nichtbefolgung der Anorduungen der
Verbandsführung im wiederholten Falle und trotz be
reits erfolgter Verwarnung.

1885 in Leipzig-Schönefeld
beim Sport-Werbeabend erfolgreich.

Die Schwerathletik- Abteilung vom Turn-
und Sportverein 1885 hatte gemeinſam mit
den Kraftſportkameraden des MTV. Merſe
burg ihre Reiſe nach Leipzig Schönefeld am
vergangenen Sonnabend angetreten Vom
dortigen Verein war ein großer Kraftſport-
Werbeabend eingeleitet worden. Mit Stolz
kann der Turn und Sportverein 1885 auf
das bedeutende und gute Abſchneiden ſeiner
Mitglieder zurückblicken. Alle beteiligten
1885er ſtellten nach beſtem Können ihre
Leiſtungen unter Beweis und der erhoffte
Erfolg blieb auch nicht aus. Schöne und
prachtvolle Siege wurden nach harten Kämp-
fen an die Vereinsfarben geheftet.

Wir bringen anſchließend die erkämpften
Siege: Fiſcher (1885's großer Vertreter)
errang ſich zwei Schulterſiege und erzielte
den verdienten Beifall; Gebhardt: Schul
terſieg; Golembiewſki ein Schulterſieg
und eine Niederlage; Pfeifer (als Jugend-
licher) kämpfte im Weltergewicht und erhielt
eine Niederlage.

Werner Ganß, 1885's Jugendvertreter,
hatte einen 32jährigen Bantamgewichtler als
Gegner. Unter Aufbietung ſeiner ganzen
Kräfte und Anwendung ſeiner techniſchen
Fähigkeiten verſtand er es meiſterhaft ſich zu
verteidigen. Nicht weniger als 9 Minuten
ſtand er auf der Matte und mußte den Sieg
ſeinem bedeutend älteren Sportskameraden
überlaſſen. Stürmiſcher Beifall wurde dem
jugendlichen Ringer zuteil, für den der Aus-
gang des Kampfes eine große Leiſtung be-
deutet.

Auf den großen Sport-Werbe-abend unſerer 1885 möchten wir nochmals
beſonders hinweiſen und werden in dieſen
Tagen noch ausführlich darauf zurückkommen.

1885 MTV. „Vater Jahn“, Zeitz, fiel aus.
Das zweite Pflichtſpiel 1885 gegen den

MTV. „Vater Jahn“, Zeitz, mußte durch
dienſtliche Verhinderung einiger Spieler der
1885er ausfallen. Jm Jugendſpiel 1885
gegen den Sportverein 1922 Groß-Kayna
ſiegten die 1885er mit 20: 4 überlegen.

mv's Fauſtballer
errangen die Gruppenmeiſterſchaft.

Bei den Rückſpielen der Fauſtballer in der
zweiten Klaſſe, in der ſich die MTVer bisher
an der Spitze behaupten konnten, waren ſie
am Sonntag bei den in Querfurt ausge-tragenen Kämpfen gegen MTV. Querfurt
und Germania Kayna ſiegreich. Die Spiele
nahmen im einzelnen folgenden Verlauf:

MTV. Querfurt 40 25;
MTV. Kayna 55 27;
Querfurt Kayna 46 28.

In beiden Spielen, die die MTVer aus-
trugen, zeigten ſie eindeutig ihre Ueberlegen-
heit. Den gegneriſchen Mannſchaften fehlte
es noch allzuſehr an durchgebildetem Können.
Die ſiegende Mannſchaft muß nun, und zwar
vorausſichtlich am nächſſen Sonntag, gegen
Poſt Halle, den dortigen Bezirksgruppen-
meiſter, antreten.
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M Germania-Kayna 6:9 (3:2)
Dieſes urſprünglich für Kayva angeſetzte

Spiel wurde jedoch in Merſeburg ausgetra-
gen, da die Männerturnev am gleichen Tage
auf ihrem Platz am Gerichtsrain ihren
Vereinswettkampf .durchführten. Die Hand-
ballmannſchaften konnten aber den Tag nicht
mit Erfolg abſchließen, denn ſowohl MTV. 1.
als auch ihre 25 Elf unterlagen gegen die
Kaynger Gäſte. Auch als im Spiel der Erſten
die MTV.er mit einem Tor in Führung
lagen, ließ ſich die Germania nicht entmutigen.
Sie erzielte nach dem Wechſel nicht nur den
Ausgleich, ſondern blieb auch mit drei Toren
Vorſprung verdienter Sieger. Das Spiel der
2. Mannſchaft endete mit 8:2 (2:1) für Ger-
mania Kayna. Die Jugend der Germanen

ebenfalls über SV. 22 Kayng 17:6
g T

Fußball am 22. September
Merſeburg ohne Punktſpiel.

Am kommenden Sonntag iſt unſere Stadt
ohne Verbandsſpiel geblieben, da 99 und
Vf L. auswärts weilen und die Preußen
ſpielfrei geblieben ſird. Der genaue Spiel-
termin ſieht folgende Treffen vor:

Gauliga:
Deſſau 05—Kricket Magdeburg.
Steinach 09—Sportfreunde Halle.
Vikt. Magdeburg C. Lauſcha.

Bezirksklaſſe:
Wacker Nordhauſen 99 Merſeburg.
Halle 99-Spielvgg. Neumark.
FC. Ammendorf VfL. Bitterfeld.
Schwarzgelb--TugßR. Weißenfels.
Spv. Zeitz Halle 96.
Sportfr, Naundorf Naumburg 05.

1. Kreisklaſſe:
Amsdorf--VfL. Merſeburg.
Kayna-- Weiſe Halle.
Leuna--Landsberg.
Sportring Mücheln-Schkenditz.
Favorit Halle Beuna.
Boruſſia Halle Gieb.-Sportbrüder,

In der 2. Kreisklaſſe ſpielen: Zöſchen
egen Großlehna; Meuſchau-Günthersdorf;
S Purreerg Altranſtädt--Teuditz;
Sv. Dürrenberg Wegwitz; Schottere egenSchladebach. v ves

Jn der zweiten Schlußrunde um
den DF B.-Pokal iſt der Gau Mitte
nur noch durch den 1. SportvereinJen a vertreten, und dieſer muß nun am
Sonntag in Braunſchweig gegen Ein-
tracht antreten. Die durch das Pokalſpiel
ſpielfrei gewordenen halliſchen Wacke-
raner führen deshalb in Eisleben gegen
die dortige Städtemannſchaft ein
Werbeſpiel durch.

Vereinsmeiſterſchaften beim M
Die am Sonntag auf dem Platz am Ge

richtsrain durchgeführten Vereinsmeiſterſchaf-
ten des MTV. brachten folgende Ergebniſſe:
Vereinsmeiſter wurde im Fünfkampf der
Turner Herbert Weiß 57 Punkte, Fünfkampf-
turner 30—-40 Jahre Heinrich Rolker und
Erich Schneider, je 37 Punkte, Dreikampftur-
nerinnen Frau Marg. Engel 32 Punkte, Drei-
kampfjugendturnerinnen Gertraud Lohſe
52 Punkte (Jahrgang 19/20), Dreikampf-
jugendturner 17/18 Heinz Langbein 51 Punkte,
Dreikampfjugendturner Jahrgang 19/20 Her-
bert Jftiger 52 Punkte.

Abkurnen der Turneriſchen Vereinigung
Vereinswettkämpfe auf dem

Bei herrlichſtem ſpätſommerlichen Wetter
begannen am Sonntag in früher Morgen-
ſtunde die turneriſchen Wettkämpfe auf dem
Platze der Turneriſchen Vereinigung. Unter
der Leitung von Turnbruder Bräuer und
Oberturnwart Benn ſtanden die Leiſtungen
der männlichen Jugend bald feſt. Ehe neue
Turnerinnen und Mädchen ihre Kräfte meſſen
konnten, hielt der Dietwart des Vereins eine
Dietſtunde ab, in der er ein Lebensbild des
Turnvaters Jahn entwarf und alle Turner
ermahnte, wackere Streiter des dritten Reiches
zu ſein. Nicht minder heiß kämpften die
Turnerinnen unter der Leitung von Frau
Slivke um den Siegerkranz, bis gegen Mittag
die Wettbewerbe erledigt waren.

Der Nachmittag war ausgefüllt von aller
lei luſtigen Spielen. Die Kleinſten liefen um
die Wette, andere trieben Ballſpiele. Viel
Beifall fanden zwei humoriſtiſche Staffel-
läufe der Mädchen und Knaben. Mit Puppen-
wagen, Roller, Springſeil, gar mit dem Fahr-
rad und in weiter Matroſenkleidung kämpf-
ten zwei Mädchenſtaffeln um den Sieg. Und
gar bei den Knaben! Gehen Ausziehen
Eierwettlauf Sackhüpfen Tragen eines
gefüllten Glaſes Rollen einer Tonne. Da
hörte man die zahlreich erſchienenen Eltern
herzlich lachen. Preiskegeln und eine Tom-

Platz an der Friedrichſtraße

bola ſorgten für weitere Unterhaltung. So
verging auch der Nachmittag. Bei der Sieger-
verkündigung ſtellte Vereinsführer Böker
ein Wort Jahns in den Mittelpunkt ſeiner
Anſprache: „Gelobet ſei, was uns hart macht!“

Sieger im Drei- und Vierkampf:
Männliche Jugend (1925) 1. Hans-

Joachim Baarmann 60 P., 2. Wolfgang
Schiecke 58 P., 3. Helmut Schlegel 58 P.
(1923/24) 1. Helmut Tauwald 57 P., 2. Man-
fred Böker 55 P., 3. Egon Storm 55 P.
(1921/22) 1. Heinz Hänf, Herbert Schiller
22 P., 2. Heinz Jacob, Horſt Flint 73 P.,
3. Walter Epheſex 65 P. (1919/20) 1. Helmut
Flohr 72 P., 2. Johannes Freud 67 P.
Siegerinnen im Dreikampf:

Weibliche Jugend (1925/26) 1. Gudrun
Schiller 62 P., 2. Chriſtel Roſenbaum 46 P.,
3. Roſemarie Grabe, Giſela Heimer, Urſula
Wachsmuth 42 P. (1923/24) 1. Ruth Slivka
64 P., 2. Elfriede Meißner 62 P., 3. Eva
Stoye 59 P. (1921/22) 1. Jlſe Bretſchneider
74 P., 2. Jnge Klingbeil 72 P., 3. Vera Heſſe
71 P. (1919/20) 1. Ruth Gukumus 56 P.,
2. Jrmgard Neuthor 45 P., 3. Elfriede Günther
40 P. (1917/18 u. früher): 1. Gertraude
Fritzſche 44 P., 2. Elfriede Brandt 43 P., 3.
Mathilde Grewe 35 P.

9porkliche Bekannkmachungen
Fachamt 2: Fußball i. DRfL.

(Deutſcher Fußball-Bund e. V.) Gau VI (Mitte)
Kreis 8 Saale.

1. Adreſſentafel. Verein für Bewegungs-
ſpiele Oberfarnſtedt. Anſchrift: Lehrer Walter Erfurth,
Oberfarnſtedt, Kr. Querfurt. Spielausſchuß: Sitzung
Mittwoch im Gemeindegaſthof. Fernruf Rothenſchirm
bach 55. Spielkl.: Hoſe blau, Oberkl. blauweiß ge-
ſtreift iſt auf Anordnung des Gauführers dem Kreis
zugeteilt. Der Verein hat zwei Mannſchaften, die in
Abteilung 5 und 15 ſpielen.

2. Termin liſten. Nachfolgende Vereine
haben die Terminliſten bis jetzt nicht bezahlt: FC.
Dornſtedt 0,60; SV. Dürrenberg 2,50; Olympia Halle
1,-; VfL. 96 Halle 2, SC. Könnern 0,60; VfL.
Löbejün 1,25; SV. Morl 1,50; SV. Rothenburg 1,15;
VfB. Schkeuditz 2,-; VfL. Wehlitz 1,15; SV.
Wettin 1, Den Vereinen gehen im Laufe der
Woche Nachnahmeſendungen zu. Jch bitte für Ein-
löſung Sorge zu tragen. Bei Verweigerung tritt
Spielſperre ein.

3. Ausfallen de Spiele Nr. 1658, 28,
263, 300, 332, 369, 394, 427, 453, 472, 503, 514. (Siehe
Veröffentlichung im Kicker.)

Neuanſetzung zum 22. Sept. 1935. 169a: 15.30
Uhr Bennſtedt 1. Oberfarnſtedt 1. (Teutſchenthal).
212a: 13.45 Uhr Preußen- Merſeburg 4. Schkeu-
ditz 3. (Freiimfelde).

Anderungen zum 22. Sept. 1935. Spiel 180 leitet
Gerbſtedt. Spiel 150 beginnt 11 Uhr; Spiel 187
beginnt 12.30 Uhr; Spiel 207 beginnt 11.00 Uhr;
Spiel 210 leitet Rothenburg; Spiel 171 leitet VfL.
Merſeburg; Spiel 148 beginnt 16 Uhr; Spiel 153
leitet Ammendorf 1910; Spiel 157 leitet Eintracht;
Spiel 182 beginnt 14 Uhr; Spiel 185 beginnt 14.30
Uhr; Spiel 196 leitet Döllnitz Spiel 213 leitet
Canena; Spiel 163 heißt Reinsdorf 1. Paſſendorf
(Landsberg); Spiel 174 SV. Dürrenberg 1.
Wegwitz (Spergau) beginnt 10.30 Uhr; Spiel 205
SV. Dürrenberg 2. Wegwitz 2., DT. Dürrenberg
beginnt 9 Uhr; Spiel 147 leitet Vöſack (98).

Neuanſetzung für 27. Oktober 1935. Nr. 94: 15.00
Uhr Döllnitz 1. Osmünde 1. Ammendorf 1910).

Großmann.

22. Septemb. 1935. A I, 70, 11.30 Uhr 98-- Boruſſia
(Weiſe); 71, 11.00 Uhr Sportfreunde--Wacker (98);
72, 11.00 Uhr Schkeuditz--Landsb., (Wehlitz); 73, 11.00
Uhr 96 Poſt (Gieb.-Sportbr.) AII, 74, 10.00

Unſere Jungen daheim
Bücher für die langen Abende,

Von Tag zu Tag fällt der Abend früher
hernieder. Unſere Jungen werden nun bald
den Drachen beiſeite legen und das Fahrrad
ins Winterquartier bringen. Jmmer früher
werden die Lampen angezündet und wenn
draußen der Herbſtwind um den Giebel fegt,
iſt es gut ſein daheim, und um den Tiſch
herum. Vater raucht und lieſt die Zeitung,
Mutter iſt mit einer Stickerei beſchäftigt und
es könnte eine Urgemütlichkeit aufkommen,
wenn Hans und Franz, die beiden Rangen,
Ruhe halten wollten

Dieſes geſchieht aber mit nichten. Das
quält und quengelt, nöhlt und drängelt
aus purer langer Weile ſtellen die beiden
Sprößlinge allerlei Allotrig an und ſtören
den Abenöfrieden auf das empfindlichſte. Ja,
aber um ſechs kann man ſie noch nicht ins
Bett ſtecken

Da hilft nur eins: man muß den Bengeln
ein gutes Jugendbuch in die Hand geben.
Der Franz-Schneider-Verlag, Leip-
zig W 3l1, legt jetzt eine ſaubere Auswahl
vor, und wir wollen nun die einzelnen
Bände unter die Lupe nehmen.

Als erſtes nennen wir Anton Graf Boſſi
Fedrigottis „Andreas Hofer.“(2 RM.) Der ausgezeichnete Kriegs- und
Jugendſchriftſteller, dem wir ſchon eine Reihe
ſag geſchriebener Bücher verdanken, be-
chreibt hier die Geſchichte des Sandwirts in

einer Art, die der Hiſtorie voll gerecht wird
und die Geſtalten der Tiroler Freiheits-
helden uns menſchlich nahe bringt. Nichts
trocken Wiſſenſchaftliches, nichts lehrhaft Leſe
buchmäßiges ſchiebt ſich ſtörend zwiſchen den
Leſer und ſein Buch. Zudem bewährt ſich
auch hier Graf Boſſis natur- und heimatver
bundene Art, die wir ſchon an ſeinem Buch
über die Kaiſerjäger am Col die Lana be-

Uhr Döllnitz-- Ammendorf (Canena); 75, 9.30 Uhr
Favorit-- Canena (Boruſſig); 76, 10.30 Uhr Gieb.
Sportbrüder--Gerbſtedt (96). A III, 77, 11.00
Uhr Weiſe 1.--Wacker 2. (Eintracht); 78, 10.00 Uhr
98 2. 96 2. (Weiſe)) 79, 10.00 Uhr, Sport
freunde 2. Lettin 1. (Ammendorf). AIV, 80,
10.00 Uhr Bennſtedt--Amsdorf (Wansleben); 81, 9.00
Uhr Eisdorf Wansleben (Sp. Teutſchenthal); 82,
11.00 Uhr Schotterey-- Querfurt (Eisdorf). A V,
83, 11.00 Uhr Braunsdorf Kayna (Beung); 34, 11.00
Uhr Neumark--VfL. 1. (Braunsdorf). A. VI, 86,
11.00 Uhr Dürrenberg--Teuditz (Tv. Dürrenberg);
87, 11.00 Uhr 99-Leuna (Preußen). BI, 88, 9.00
Uhr 98—Boruſſig (Wacker); 89, 10.00 Uhr Sport-
freunde--Wacker (98); 90, 10.00 Uhr Schkeuditz
Landsberg (Wehlitz); 91, 10.00 Uhr 96 Poſt (Sport-
freunde). BII, 92, 10.00 Uhr Dölau Cröllwitz
(Nietleöben); 93, 11.00 Uhr Reideburg Wacker 2.
(Canena)) 94, 10.00 Uhr Nietleben Wansleben
(Dölau); 95, 11.00 Uhr Paſſendorf--Osmünde (1910
Halle). BIII, 96, 11.00 Uhr Landsberg Morl
(Quetz); 97, 11.00 Uhr Brachſtedt Nehlitz (Zörbig).

BIV, 98, 10.00 Uhr Neumark--99 (Braunsdorf):
99, 11.30 Uhr Günthersdorf-Schladebach (Wegwitz);
100, 10.00 Uhr PVfL.--Wegwitz (Preußen). O1I,
101, 10.00 Uhr Zörvsig--96 (Quetz); 102, 11.00 Uhr
Canena--98 (Reideburg); 103, 10.00 Uhr Sport
freunde--Wacker (96). OII, 104, 11.00 Uhr Niet
leben Cröllwitz (Paſſendorf); 105. 10.00 Uhr Holleben
—-Paſſendorf (Nietleben). OIII, 106, 9.00 Uhr
Sportfreunde 2. Wacker 2. (96); 107, 10.00 Uhr
Canena 2. Ammendorf (Reideburg). O IV, 109,
10.00 Uhr Preußen--VfL. (99); 110, 10.00 Uhr 99
Turnv. Dürrenberg (Preußen). CV, 111, 10.00
Uhr Braunsdorf--Kayna (Beuna); 112, 10.00 Uhr
Beunga--Neumark (Kayna).

Sonnabend, 21. Sept. 1935. C III, 108, 17.30 Uhr
96 2. Reideburg (Wacker).

P. Voeſack,
Kreisjugendwart.

Amkliche Bekannkmachungen

Reichsbund für Leibesübungen,
Fachamt Schwimmen.

Abnahme für das Turn- und Sport-
abzeichen letztmalig am Mittwoch, dem
18, d. M., um 18 Uhr, Werderſchleuſe.

wundern durften. Mit liebender Treue iſt
der Verfaſſer den geſchichtlichen Ereigniſſen
nachgegangen und hat auch das kennzeichnend
harte Wort gefunden für Ereigniſſe, die aus
ſpäter Scham gern vertuſcht werden. Um ſo
edler und heller erſtrahlt die Geſtalt Andreas
Hofers. Ein ſehr ernſtes, aber begeiſternd
ſchönes Buch für unſere Jungen, das aber
auch Erwachſene mit Genuß leſen werden.

Auch Albert Benary, der Oberſtleutnant
a. D., iſt kein Unbekannter mehr. Er gehört
in die Ehrenreihe derer, die ſeit Jahren in
unermüdlicher Federarbeit für Deutſchlands
Wehrehre und ſeine ſoldatiſche Tradition ge-
kämpft haben. Jetzt legt er ſein Buch
„Lütt i ch“ (1,50 RM.) vor. Eigenes Erleb-
nis, das Studium des einſchlägigen Schrift-
tums und eine hervorragende ſchriftſtelleriſche
Begabung ließen es erſtehen. Unſere Jugend
lernt die Entſtehung des 42-Zentimeter-
Mörſers in anſchaulicher Art kennen. Der
Handſtreich des Generals Ludendorff, der
Kampf um das Fort Lonein, die ganze tapfer-
fröhliche Stimmung der erſten Kriegsmonate
iſt ausdrucksvoll und fein wiedergegeben und
auch der Verteidiger iſt mit ehrendem Wort
gedacht. Ein Buch von charaktervoller Hal-
tung, das man in die Hand jedes jungen
Deutſchen wünſcht.

A. Benary und G. Skarbina haben
mit vereinten Kräften das „Bilderbuch
vom deutſchen Heer“ (1,50 RM.) ge-
ſchaffen, ein anſchauliches Büchlein, dem eine
Fülle guter farbiger Bilder beigegeben iſt; ſo-
gar der Feldmarſchallſtab, den bekanntlich
jeder Soldat im Torniſter trägt, fehlt nicht.
Wir ſehen den General am Scherenfernrohr,
ſehen exerzierende Jnfantérie, Artillerie in
Feuerſtellung, Gebirgsſoldaten in Stellung
gehen, abgeſeſſene Kavallerie im Gefecht,
Pioniere beim Brückenbau uſw. Den Bildern
ſind kurze einprägſame Aufſätze beigegeben,
die in lebendiger Schilderung ein getreues
Bild vom Dienſt im Heere vermitteln.
Wer will unter die Soldaten? Der muß erſt

mal dieſes allerliebſte Jnſtruktionsbüchlein
leſen und er wird ſeine Freude daran haben.

Hinter allem Soldatenweſen aber ragt ein
gewaltiger Schatten auf. Den unſer Heer in
liebender Verehrung den „Alten Herrn“, den
das Ausland voll Bewunderung „the great
old man“ nannte unvergeſſen ſoll er uns
ſein: Hindenburg! Wir haben nicht genug
Ruhm und Dank für ihn, ſo groß und er-
haben war ſein Lebenswerk. Retter Oſt
preußens und Bewahrer Deutſchlands! Der
getreue Eckard unſeres Volkes. So ging er
ſchon zu ſeinen Lebzeiten in die deutſche Ge-
ſchichte ein. Joſef Magnus Wehner, der
Kriegsdichter, der den preisgekrönten Roman
„Sieben vor Verdun“ ſchrieb, hat uns nun
unter dem Titel „Hindenburg“ die
Lebensgeſchichte unſeres Feldherrn und letzten
Reichspräſidenten geſchenkt. (Preis 2 Mark.)
Für die Jugend bearbeitet?? Nein, yicht nur
für die Jugend auch der, der einſt unter
Hindenburg kämpfte, der ihm einmal ins
ernſte und doch ſo väterlich gütige Auge ſehen
durfte, wird dieſes Werk mit Gewinn leſen,
denn ein Meiſter der Kriegsſchilderung führt
hier die Feder. Er rückt uns außerdem die
Geſtglt des großen Mannes menſchlich nahe
und läßt uns neben deſſen übermenſchlich
großen Leiſtung ſeine ſchlichten Weſenszüge
deutlich erkennen. Mit Liebe und feinem Ver-
ſtändnis wurde dieſes Buch geſchrieben. Ein
kleines Buch, in dem über einen Großen zu
uns geſprochen, der, obſchon er geſtorben,
immer unter uns lebt, ſolange es Deutſche
gibt, Es naht der Geburtstag Hendenburgs.
Sollte das nicht ein Anlaß ſein, in dieſen
Tagen dies Buch in die Hände derer zu legen,
die Deutſchlands Zukunft tragen?

Aber nicht nur in Oſt und Weſt und Süd
wurde im großen Kriege gekämpft. Damit
auch die Kämpfer zur See uns in ehrenderer
Erinnerung bleiben, bringt der Schneider
Verlag das Buch des Korvettenkapitäns a. D.
Fritz Otto Buſch über „Admiral Graf

Hockey MHC-Jugend-L9C- Jugend s

Einen ſchönen Erfolg erzielten die Mer
ſeburger Jungen gegen die ſpielſtarke Jugend
des Leipziger Sportelubs. Von Beginn an
entwickelte ſich ein ſchnelles Spiel, das vie
Merſeburger zunächſt ſtark im Vorteil ſah.
Sie lagen nach wenigen Minuten mit 2:0 in
Führung. Jn der zweiten Hälfte machte ſich
jedoch das größere Stehvermögen der Leip
ziger bemerkbar und brachte ihnen einen knap-
pen 6:4-Sieg.

z

Vereinsnachrichten

MTV. 1861. Mittwoch, 18. September,
20 Uhr Jugendabend auf der Kampfbahn

Weinwerbewoche 19. 26. Oktober
Feſt des deutſchen Weines und der deutſchen

Traube.
Der Reichsnährſtand führt im geſamten

Reichsgebiet in Gemeinſchaft mit der Partei
(NSG. „Kraft durch Freude“) und den ein
ſchlägigen Wirtſchaftsgruppen eine einheit-
liche Werbe- und Abſatz- Aktion durch.

Das Ziel iſt, den deutſchen Wein der
breiteſten Verbraucherſchaft als Volksgetränk
möglichſt nahezubringen und den Weinver-
kehr für alle Zukunft ſo zu ſteigern, daß der
Abſatz der deutſchen Weinproduktion ſtets ge-
ſichert iſt. Dadurch wird auch der notleidende
Winzerſtand wieder lebensfähig gemacht und
in ſeiner Bodenſtändigkeit gefeſtigt.

Zahlreiche Städte im Gebiet der Landes-
bauernſchaft Sachſen-Anhalt haben ſich zur
Uebernahme von Patenſchaften notleidender
Weinbaugemeinden bereiterklärt. Sie helfen
an der Unterbringung des großen Beſtandes
der guten 1934er Weine.

Jn dieſer Werbewoche kommen nur 1934er
Weine zum Ausſchank zu Preiſen, die der
Kaufkraft der Verbraucherſchaft entſprechen.
Der Gebietsbeauftragte für die Regelung des
Abſatzes von Weinbauerzeugniſſen veranſtal-
tet an drei Plätzen der Landesbauernſchaft
große Weinproben. Hier ſoll der Weinhänd-
ler als Fachmann die für die Weinwoche be
nötigten Weine proben, beſtimmen und ein
kaufen.

Dieſe Weinproben finden ſtatt:
am 17. September 1935, 10.30 Uhr, in Mag

deburg im „Hotel Magdeburger Hof“,
am 18. September 1935, 10.30 Uhr, in Halle

Gaſtſtätten Pottel Broskowſki,
am 19. September 1935, 10.30 Uhr, in Erfurt

im Reſtaurant „Horſt Kohl“.
Es wird jedem Weinhändler zur Pflicht

gemacht, die Veranſtaltung ſeines Bezirks
wahrzunehmen. Alle Anfragen wegen dieſer
Weinproben ſind zu richten an den Gebiets-
beauftragten Herrn Karl Schulze, Halle a. S.,
Gr. Märkerſtraße 11.

d d g.

Ganz vornehm,
„Johann, heute abend, wenn wir Beſuch

haben, werde ich Sie Jean rufen!“
„Jawohl und wie ſoll ich den Herrn

nennen?“
„Jdtot!“
„Werde es beſorgen!“

Küchengeheimniſſe.
„Ach, Mutti, du ſollteſt mal ſehen, wie

ulkig Vati und das Fräulein ſind, wenn ſie
Zizronenlimonade machen!“

„So Was machen ſie denn dann
„Das Fräulein hält die Zitrone, und Vati

drückt das Fräulein!“

Spees Sieg und Untergang'“ heraus.
(Preis 1,80 Mark.) Coronel und die Falk-
landsinſeln, um dieſe beiden Schlachten ſchlingt
der Verfaſſer den Eichenkranz. Er hält ſich
an die geſchichtlichen Unterlagen, aber er zählt
nicht trocken auf, ſondern ſchildert lebensvoll
und mit jener Anſchaulichkeit, die ſchon ſeine
Bücher über Skagerrak, die „Emden“ und den
U-Bvotskrieg auszeichnete. Mit Erſchütterung,
aber auch mit Stolz leſen wir vom Kampf
deutſcher Seelente, von ihrer Treue bis zum
Tode. Aber über ihrem Wellengrab tönen
die Worte eines Ueberlebenden:

„Laß den Schwächling angſtvoll zagen,
Wer um Hohes kämpft, muß wagen,
Leben gilt es vder Tod!
Laß die Wogen donnernd branden,
Nur bleib immer, magſt du landen
Oder ſcheitern, ſelbſt Pilot!“
Eine Fahrt zu den Urvätern ſchließt dieſe

Buchſerie ab: es iſt die Geſchichte von
„Grettir“, einem nordiſchen Helden, die
Joſef Preſtel erzählt. (Preis 1,50 Mark.)
Es ſind viele Bücher über die nordiſchen
Menſchen der Vorzeit geſchrieben worden. Jn
dieſem Buch aber wird eine Saga von Js-
land, dem Thule der Dichtung und Sage, be
ſonders unſerer reiferen Jugend dar-
gebracht. Eine Handlung voller Tragit ſtellt
Anforderungen an die jungen Leſer, führt ſie
dafür aber in eine Welt ein, die kennenzu-
lernen lohnend iſt. Wer ſpäter einmal Gun-
narſſon, Hamſun und die anderen nordiſchen
Dichter leſen will, dem bietet ſich in Preſtels
Buch „Grettir“ eine Brücke.

Unter dieſen Büchern das eine oder andere
auszuwählen, iſt keine leichte Aufgabe. Sie
ſind alle gut. Sie ſind von wahrhaft valker-
ländiſchem Geiſt erfüllt und zudem flott ge-
ſchrieben. Alle verdienen ſie Beachtung 9
Berückſichtigung. Der niedrige Preis e eich
tert den Entſchluß, möglichſt viele davon
unſern Jungen zu ſchenken. Sthb.
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Es gibk jeht 700000 Erbhöfe
Der neueſte Stand in der Erbhöferolle.
Der Erbhofgerichtsrat und Oberlandes-

gerichtsrat im Reichsjuſtizminiſterium, Dr.
Hop p, gibt in der „Deutſchen Juſtiz“ einen
Ueberblick über die Anlegung der Erbhöfe-
rolle nach dem Stande vom 1. Juli. Er ſtellt
feſt, daß in ſämtlichen Bezirken die Arbeiten
der Anerbengerichte im erſten Halbjahr 1935
erheblich fortgeſchritten ſind. Allein die Zahl
der Eintragungen in die Erbhöferolle hat ſich.
um mehr als 200000 vermehrt. Die Zahl
der als eintragungsfähig in Betracht kom-
menden Höfe iſt um rund 38000 auf 703 769
geſtiegen. Nur noch in 15500 Fällen war
dieſe Frage am 1. Juli offen. Auch in der
Erledigung der Einſpruchsverfahren wurden
ſtarke Fortſchritte erziekt. Die Zahl der
unerledigten Einſprüche hat ſich von mehr
als 21000 auf 8250 vermindert, was doppelt
bemerkenswert iſt, weil in den letzten
Monaten rund 31 500 neue Einſprüche ein-
gegangen ſind. Dadurch, daß der Geſetzgeber
auch die im Geſamtgut einer ehelichen Güter-
gemeinſchaft oder ſonſt im Miteigentum von
Ehegatten befindlichen Beſitzungen ſowie
ſämtliche Formen des zuſammengeſetzten
Ehegatteneigentums in das Erbhofrecht ein-
bezogen hat, iſt die Geſamtzahl der deutſchen
Erbhöfe erheblich vermehrt worden. Jm
Bezirk des Oberlandesgerichts Düſſeldorf
entfallen beiſpielsweiſe von rund 7500 Erb-
höfen 3000 oder 40 Prozent auf die Ehe-
gattenerbhöfe. Jm Bezirk Köln dürfte ſich
durch die Einbeziehung des Ehegattenbeſitzes
ein Gewinn von 7500 Erbhöfen ergeben.
Eine abſchließende Geſamtzahl der deutſchen
Erbhöfe kann noch nicht gegeben werden.
Jmmerhin iſt mit einer Zahl von etwa
700 000 zu rechnen. Die gelegentlich in der
Oeffentlichkeit mitgeteilte Zahl von 845 000
Erbhöfen wird nach den Feſtſtellungen des
Referenten nicht erreicht werden.

Flachsſtroh wird verladen
Kreis der Flachsanbauer erweitert.

Seit einigen Tagen erfolgt in Herzberg
von früh bis ſpät die Verladung des im dorti-
gen Bezirk geernteten Flachsſtrohs. Fuhren-
weiſe werden die goldgelben Bündel zum
Verladebahnhof gebracht, wo ſie ent-
ſprechend ihrer Qualität abgeſchätzt und in
Preis geſtellt werden. Aus dem Umfang der
Arbeiten geht hervor, daß im Kreiſe Schwei-
nitz dem Rufe zur Erzeugungsſchlacht ge-
folgt wurde und ſich der Kreis der Flachs-
anbauer im letzten Erntejahr ſchon ganz be-
deutend erweitert hat. Jm kommenden An-
baujahr wird er noch größer ſein.

r -cckhy-GÄR

50 Jahre Militärkameradſchaft „Franſecky“.
Die Militärkameradſchaft „Franſecky“

konnte am Sonntag in Magdeburg ihr
50jähriges Beſtehen feiern. Die Kamerad-
ſchaft wurde im Jahre 1885 von Oberleutnant

a. D. von Malimowſki gegründet zur
ſteten Erinnerung an General Franſecky, der
im Kriege 1866 in der Schlacht von Königgrätz
die 7. Diviſion mit den Magdeburgiſchen
Regimentern anführte. Von den 51 Mit-
gliedern, die der Militärkameradſchaft „Fran

ſecky“ im Gründungsjahre angehörten, ſind
jetzt noch zwei am Leben, die das Jubiläum
ihrer Kameradſchaft miterleben konnten. An
dem im Jahre 1912 errichteten Franſecky-
Denkmal vor der Hindenburgbrücke fand eine
feierliche Kranzniederlegung ſtatt.

VPollbärke, faſt einen halben Mekerlang
Von den Menſchen im Harz Abgehärket und anſpruchslos Bokengängerinnen

Holzfäller, Bergmänner und Kohlen-
brenner, Botengängerinnen Handelsfrauen
und Holzfuhrleute, das waren jahrhunderte-
lang faſt die einzigen Berufe, die von den
Harzer Menſchen ausgeübt wurden. Abge-
ſchloſſen vom Verkehr der großen Landſtraßen
lebten ſie einſam in den Wäldern und den
ab geſchiedenen Dörfern und Siedlungen.
Klein waren ihre Häuſer, meiſt nur einſtöckig,
um den Stürmen, die vom Brocken her
kamen, möglichſt wenig Widerſtand zu bieten,
und außer den gemauerten Fundamenten nur
aus Tannenholz gebaut. Die Fachwerke
waren mit Knüppeln ausgefüllt und die
Fugen wurden mit Lehm und Moos ausge-
ſtopft. Winzig waren auch die bleiverglaſten
Fenſter, die man nur ſelten öffnete, und die
Dächer wurden nicht mit Ziegeln, ſondern
durchweg mit Tannenholzſchindeln gedeckt.
Einzelne Häuſer dieſer Bauweiſe ſind auch
heute noch in einigen Oberharzorten zu
finden.
„Grob und unverlräglich“?

Als grob und unverträglich werden Sie
Bewohner des Oberharzes von jenen Schrift-
ſtellern früherer Zeiten geſchildert, die nur
flüchtig das Gebirge bereiſt hatten, ohne mit
den Harzern in nähere Fühlung zu kommen.
Jm Schacht der Bergwerke und bei der Tätig-
keit im Walde waren die Harzer Männer die

eiſte Zeit nur auf ſich ſelbſt angewieſen und
ie waren daher ſchweigſamer als die Men-

ſchen der Städte. Beſonders dem Fremden
gegenüber zeigte ſich der Oberharzer ver-
ſchloſſen und begegnete dem Unbekannten mit
einem gewiſſen Mißtrauen. Der fremde
Reiſende bekam nur die „rauhe Schale“ zu
ſehen, die Freude an froher Geſelligkeit, die
Luſt der Oberharzer an Tanz und Muſik, die
Bereitwilligkeit, Feſte zu feiern und das gute
nachbarliche und familiäre Zuſammenleben
entging ihm meiſt. Es ſei ein unbegründeter
Vorwurf, die Harzer grob und plump zu
nennen, ſchrieb ein Schriftſteller vor zwei-
hundert Jahren, als er den Unterharz bereiſt
hatte, man fände zwiſchen ihnen und den
anderen Deutſchen keinen nennenswerten
Unterſchied.
Im kalten Winker nur Leinenkleider

Aber auch dieſer Reiſeſchilderer glaubte
ſeine Meinung revidieren zu müſſen, als er
den Oberharz beſuchte. Denn nach der Reiſe
durch den hohen Harz faßte er ſeine Anſicht
über die Oberharzer in den Sätzen zuſammen

Familienkag der Siemens in Goslar
1384 tauchte der erſte Siemens im Harz auf Später waren ſie Bergherren und Münzer

Der Familientag der weitverzweigten und
weitbekannten Familie Siemens findet noch
in dieſem Monat in Goslar ſtatt, und
zwar wird die Haupttagung im alten ſchönen
Stammhauſe zu Goslar abgehalten werden,
während die weiteren Verſammlungen im
Siemens-Alters- Hauſe in Bad Harzburg
ſtattfinden ſollen. Die uralte Familie Sie-
mens hält alle fünf Jahre ihre Tagungen ab.
Die Hauptverſammlung ſteigt jeweils im
Goslarer Stammhauſe, an der Ecke der
Schreiber- und Bergſtraße. An die Haupt-
verſammlung ſchließt ſich ein Eſſen auf dem
großen Boden des alten Handelshauſes,
wobei es nach der Ueberlieferung Erbsſuppe

Den Vorſitz führt Profeſſor Siemens,
en.

Der erſte Träger des Namens Siemens,
der heute weltbekannt iſt, tauchte in Gos
la r vor rund 52 Jahrhunderten (1384) auf.
Seitdem iſt der Name mit dem Geſchick Gos-
lars eng verknüpft. Der erſte Siemens war
ein Ackerbürger; dann leſen wir von einem
Schuhmacher. Häufig finden ſich die Sie-
mens als Vormunde der Gilde, als Beiſitzer
im Stadtgericht, als Kirchenvorſteher. Am
Ende des 15. Jahrhunderts iſt es Bartel
Siemens, der zum Vitriol-Handel übergeht.
Durch Heirat mit einer Bergherrenwitwe
kommen die Siemens in den Kreis- und
Bergherren und unter die Münzer.
Bald ſitzen ſie auch im Rate der Reichsſtadt
Goslar. Benediktus Siemens, Berg- und
Hüttenherr, war von 1550 bis 1574 Rats-
und Münzherr Goslars. Mehrere Siemens
waren Bürgermeiſter der Reichsſtadt, andere
tauchen auch in den gelehrten Berufen auf,
ſo als Pfarrer, Juriſten, Aerzte. Jmmer

wieder aber haben ſich einzelne Mitglieder
der Landwirtſchaft zugewandt.

Als Goslar nach dem Riechenberger Ver-
trag faſt alle Gruben des Rammelsberges,
viele Hütten und weite Waldgebiete an den
Braunſchweiger verloren hatte, ſuchte man
einen Erſatz der fehlenden Einkünfte durch
Brauen des Goſebieres, das bald weit über
Deutſchland hin verſandt wurde. Unter den
Brauberechtigten iſt auch Hans Jürgen Sie-
mens. Jm Jahre 1686 hört man von dieſem
vornehmen Handelsherrn, Bürger- und

Brauer“, daß er Vormund der Wortgilde, der
erſten Gilde Goslars, iſt. Dieſe Gilde wid-
met ſich vornehmlich dem Großhandel mit
Tuchen. Siemens hat daneben noch ſeinen
land wirtſchaftlichen Betrieb, iſt mit der Toch-
ter des Stadthauptmanns verheiratet und
folgt dieſem auf lange Zeit in ſeinem Amte.
Er erbaute auch in den Jahren 1692/93 das
noch ſtehende Stammhaus, das bis zum Ende
des 18. Jahrhunderts im Beſitze der Familie
verblieb und 1917 vom Familienverbande
zurückerworben wurde. Von den vier Bür-
germeiſtern, die aus der Familie der Reichs-
ſtadt Goslar geſtellt wurden, iſt der letzte der
berühmteſte, war er es doch, der die ver-
dorbenen Finanz verhältniſſe durch einen
großen Reformplan zu regeln wußte. Es iſt
Johann Georg Siemens, der 1784 Stadtvogt
und Gemeindeworthalter und ſpäter regie-
render Bürgermeiſter wurde.

Seine Nachkommen verließen 1820 Gos-
lar. Zu ihnen gehört der geniale Erfinder
und Techniker Werner von Siemens, mit
deſſen Namen die Firma Siemens Halske,
die Siemens-Schuckert-Werke und der Sie-
mens-Konzern verknüpft ſind.

„Die rauhe und kalte Luft und die groben
Speiſen, deren der gemeine Mann allhier
gewohnt, da Jahr aus Jahr ein Brod, Käſe
und Speck nebſt den Mehl-Suppen ihre ge-
wöhnlichen Speiſen, das geräucherte Fleiſch
aber nebſt dem Weiß- und Braun-Kohl ihre
Lecker-Bißlein ſind bringen auch bey den
Ober-Härtzern eine rauhe Gemüths-Beſchaf
fenheit nebſt andern mit zu wege.“

Je rauher der Harz, je gröber der Harz-
mann, war eine allgemein verbreitete Mei-
nung, die aber doch nur bedingt Geltung
hatte. Wenn man mit den Worten rauh und
grob abgehärtet und anſpruchslos meinte,
dann trafen ſie für den Oberharzer zu. Selbſt
im kälteſten Winter verrichteten ſie ihre
Arbeiten in leichter Leinwandkleidung, der
Bergmann in ſchwarzen Leinenhoſen und
einer ebenſolchen „Pufjacke“, der Fuhrmann
im weißen langen Leinenkittel, der weit über
die Knie ging, und im blauen Leinenkittel der
Holzhauer und der Köhler.

Von den Botengängerinnen des Harzes
macht ein Bergrat um die vorige Jahrhun-
dertwende folgendes Bild: „Sie kommen in
ihrer Kleidung mit einander vorzüglich darin
überein, daß ſie alle, meiſtens rothe, bis über
die Knie in die Höhe aufgebundene Röcke
anhaben, ſo daß um den ganzen Leib herum
ein dicker Wulſt von Rock entſteht, und man
ihre ſäulenartigen Beine wenigſtens bis an
die Knie ſehen kann.“

Waren die Röcke der Frauen ſehr kurz, ſo
waren die Bärte der Männer um ſo länger.
Von Vollbärten, die mehr als einen halben
Meter maßen, weiß man zu berichten und
von dem Stolz, mit dem die Harzmänner bei
feſtlichen Gelegenheiten wohlriechende Blu-
men und Rosmarienſtengel in dieſen männ-
lichen Schmuck flochten.

Freiſchießen und Bergfeſte wurden im
Oberharz immer tüchtig gefeiert und aus-
giebige Mengen Goſe und Mumme, oder wie
die vielen Biere, die man im Harz braute,
ſonſt hießen, floſſen dabei durch die Kehlen.
„Luſtige Humeurs“ nennt ein anderer, beſſer
unterrichteter Chroniſt die Oberharzer, und
er wird wohl recht damit gehabt haben, denn
auch damals war der oft zitierte Harzer
Wunſch ſchon bekannt: Es grüne die Tanne,
es wachſe das Erz, Gott ſchenke uns allen ein
fröhliches Herz.

Fritz Nötzoldt.

Meiſter Lampe verurſacht Unfall

Er ſprang in ein Motorrad.
Ein von Neuhaldensleben kommender

Radfahrer wurde kurz vor dem Walde
(Schierholz) von einem Auto und gleich
hinterher noch von einem Motorrade über-
holt. Plötzlich beobachtete er, wie vorn im
Walde der Motorradfahrer, der anſcheinend
der vor ihm entſtandenen Staubwolke wegen
das Auto überholen wollte, mit einem Salto
in den rechten Straßengraben flog. Ein
kleiner Haſe, der vor das Fahrzeug gelaufen
war, hatte den Sturz verurſacht. Ein des
Weges kommendes Lieferauto brachte den
Verunglückten (Dachdeckermeiſter W. Gadau,
Calvörde), der ſich eine Quetſchung der linken
Bruſtſeite und eine Kopfverletzung zugezogen
hatte, nach ſeiner Wohnung.
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Von der Lokomolkive erfaßk

Auto zertrümmert. Jnſaſſe ſchwer verletzt.
Der Straßenmeiſter Dörperkus, wohnhaft

in Niederſachswerfen, beſichtigte den Brücken-
und Straßenban in Sorge. Auf der Rückfahrt
wurde der Wagen auf den Bahnſchienen bei
der Förſterei vom Perſonenzuge, der von
Nordhauſen kommend um 14.29 Uhr in Sorge
eintrifft, von der Lokomotive erfaßt, mitge-
ſchleift und umgeworfen. Das Auto iſt ſtark
beſchädigt. Der Straßenmeiſter hat Schnitt
wunden und eine Gehirnerſchütterung davon-
getragen. Durch das Krankenauto der Sani-
tätskolonne Nordhauſen wurde er ins
Krankenhaus Nordhauſen gebracht.

18jähriger wirft ſich vor den Zug.
Jn der Nähe der „Hüneburg“ bei Eis-

leben ließ ſich am Montagmorgen ein
18jähriger junger Mann aus Wolferode von
einem Güterzug überfahren. Er wurde auf
der Stelle getötet.

Handwerker-Ehrenmal in Flammen
Es wird Brandſtiftung vermutet.

Am Montag wurde der Zug der Feuer-
wehr Magdeburg-Buckau telefoniſch
nach dem Kloſterbergegarten gerufen. Hier
brannte der Dachaufbau des Handnwerker-
ehrenmals, das das Magdeburger Handwerk
in Geſtalt eines niederſächſiſchen Bauern
hauſes ſeinen Gefallenen errichtet hat.

Wie man dazu noch von der Handwerks-
kammer erfährt, iſt es vollkommen unklar,
wie nach einer Nacht, in der es geregnet hat,
ein Brand in dem Ehrenmal entſtehen konnte.
Das Strohdach, das imprägniert worden war,
iſt auch durch den Brand nicht entzündet

worden. Dagegen iſt die Dachkonſtruktion
durch das Feuer vollkommen zerſtört worden,

ſo daß nur noch die Mauern der Giebelwände
ſtehen. Die Brandurſache iſt noch keineswegs
geklärt, man muß aber damit rechnen, daß es
ſich um böswillige Brandſtiftung handelt, da
anſcheinend das Feuer an drei verſchiedenen
Stellen zu gleicher Zeit entſtand.

Der Polizeipräſident in Magdeburg teilt
dazu mit: Am 16. September, zwiſchen 4 und
6 Uhr, brannte das Dach des Handwerker-
Ehrenmals im Kloſterbergegarten ab. Dieſes
Ehrenmal iſt ein mit einem Strohdach abge-
decktes Haus. Den Umſtänden nach muß
Brandſtiftung angenommen werden. Von der
Handwerkskammer iſt für die Ermittlung
des Täters eine Belohnung bis zu 300. RM.
unter Ausſchluß des Rechtsweges ausgeſetzt.

Giftige Pilze gegeſſen
Mutter und Tochter ernſtlich erkrankt.
Eine Croſſener Einwohnerin wurde beim

Pilzeſuchen von heftigem Unwohlſein und
Ohnmacht befallen. Sie hatte mittags mit
ihrer Tochter Pilze gegeſſen, worunter ſich
jedenfalls giftige befanden. Glücklicherweiſe
war ſie in Geſellſchaft, ſo daß Hilfe herbei-
geholt werden konnte. Die Schmerzen und
Beſchwerden ſteigerten ſich jedoch bis zur Un-
erträglichkeit. ſo daß ſie abends ins Gerager
Krankenhaus eingeliefert werden mußte. Jn-
zwiſchen iſt die Nachricht eingetroffen, daß es
ihr wieder beſſer geht. Die Tochter iſt mit
leichterer Erkrankung davongekommen.
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Noch ein Leiſtungsabzeichen für Segelflieger.
Als dritten der in Laucha weilenden

Magdeburger Segelflieger iſt es nunmehr
auch dem jungen Heini Mundlos gelungen,
das Leiſtungsabzeichen zu erringen, indem er
einen Dauerflug von fünf Stunden vollführte.
Am Tage vorher war ihm auch ein Ueber-
landflug über Leung, Leipzig, Torgau bis in
die Gegend von Falkenberg geglückt.
Für 1000 Mark Photoapparate geſtohlen!

Ein dreiſter Diebſtahl wurde am Karls-
platze in Bernburg verübt. Aus dem Photo-
geſchäft Mandler wurden für etwa 1000 RM.
Photoapparate entwendet. Der oder die Täter
haben die Schaufenſterſcheibe angeſchnitten
und dann mit einem halben Mauerſtein ein
Loch in die Scheibe geſchlagen, ſo daß ſie be
quem einige der wertvollſten Apparate
„herausangeln“ konnten.

Durch einen Koffer zu Tode gekommen

Mit dem Auto gegen einen Baum gefahren.
Die Familie des bekannten Beſitzers des

„Großen Gaſthofes“ am Ballenſtedter Schloß-
garten iſt durch den tödlich verlaufenen Un-
fall ihres zweiten Sohnes in tiefe Trauer
verſetzt. Der 26jährige Georg Töpfer, Ge
ſchäftsführer der Diamantbräu in Magde-
burg, unternahm eine Fernfahrt, bei der das
Auto gegen einen Baum fuhr. Durch den
Anprall flog ihm ein Koffer ſo in das Genick,
daß er an Genickbruch ſofort ſtarb. Ohne
dieſen tragiſchen Umſtand wäre der Unfall
ohne weitere Folgen geblieben.

Verhafteter Brandſtifter.
Der Großſcheunenbrand in Qunesdlinburg,

bei dem von ſieben Gehöften die geſamte
Kornernte gänzlich vernichtet wurde, ſteht
vor der Aufklärung. Wegen dringenden Ver-
dachtes der Brandſtiftung wurde ein Land-
wirt in Ditfurt verhaftet und dem Quedlin-
burger Unterſuchungsgefängnis zugeführt.
Landkreisänderung nur noch Verwaltungsakt

Das Preußiſche Staatsminiſterium hat
ein Geſetz über die Aenderung der Grenzen
von Lanökreiſen beſchloſſen. Darin wird feſt
geſtellt, daß künftig die Aenderung der Gren-
zen von Lanökreiſen vom Staatsminiſterium
ausgeſprochen wird. Nach dem bisherigen
Recht konnten ſolche Aenderungen nur durch
Geſetz beſchloſſen werden, während ſie nach
der Neuregelung nur noch ein reiner Ver-
waltungsakt ſind.
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für 4 Perſonen.

und in 16 Minuten garkochen.

pikante Sellerie-Suppe Knolle Sellerie, Eßlöffel (20 Butter, 2 Würſel Maggi's
Königin-Suppe, auch Maggi's Familien oder Gemüſe
(Gebundene) Suppe ſind hierfür geeignet, Liter Waſſer.

Den Sellerie ſchälen, waſchen, auf der Gemüſereibe raſpeln oder kleinſchneiden und in
der Butter weichdünſten. Inzwiſchen Maggi's Königin-Suppe mit lauwarmem Waſſer
anrühren in gut l Liter kochendes Waſſer gießen. Über den gedünſteten Sellerie geben
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Die Finanzpolitik des neuen Reiches
Staatssekretär Reinhardt sprach auf dem Parteikongreß in Nürnberg

Die nationalſozialiſtiſche Finanz- und
Steuerpolitik iſt in der Hauptſache auf Kampf
um die Verminderung der Arbeits-
loſigkeit, auf Schaffung der materiellen
Vorausſetzungen für den Aufbau der deut-
ſchen Wehrmacht und auf Anpaſſung der
Steuern an die bevölkerungspolitiſchen
Grundſätze des Nationalſozialismus abge-
ſtellt.

Der Kampf um die Verminderung der
Arbeitsloſigkeit hat nach der Machtüber-
nahme durch Adolf Hitler zu einem unbe-
ſtreitbaren Erfolge geführt. Die Zahl der
Vollarbeitsloſen iſt von etwas mehr als ſechs
Millionen am 30. Januar 1933 auf 1,7 Mil-
lionen am 31. Auguſt 1935 geſunken. Von
dieſen 1,7 Millionen kommen rund 700 000
wegen Ueberalterung oder aus ſonſtigen
Gründen als arbeitseinſatzfähig nicht mehr
in Betracht. Die Zahl der echten Arbeits-
loſen iſt demnach heute nicht mehr viel höher
als eine Million. Auch dieſer Reſt der Ar-
beitsloſigkeit wird im Zug der volkswirt-
ſchaftlichen Entwicklung der nächſten Jahre
überwunden werden.

Die Maßnahmen im Kampf zur Vermin-
derung der Arbeitsloſigkeit haben nicht nur
zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit, ſon-
dern zwangsläufig zur Belebung aller Zweige
der deutſchen Wirtſchaft und zur Verbeſſerung
der Lage der öffentlichen Finanzen geführt.
Der Finanzbedarf der Arbeitsloſenhilfe hat
ſich weſentlich vermindert. Das Aufkommen
an Steuern und Sozialverſicherungsbeiträgen
hat ſich weſentlich erhöht.

Wenn wir die Finanzen der Reichsanſtalt
für Arbeitsloſenvermittlung und der Sozial
verſicherung in die öffentlichen Finanzen ein-
beziehen, ſo kommen wir zu einer Verbeſſe-
rung der öffentlichen Finanzen um rund
4,5 Milliarden RM. im dritten Jahr des
Adolf-Hitler-Staates gegenüber dem letzten
Jahre des Parteienſtagtes.

Von den 4,5 Milliarden Reichsmark müſſen
wir die Summen abziehen, die ſich im Rech-
nungsjahre 1932 im geſamten öffentlichen
Haushalt als Fehlbetrag ergaben, und den
Betrag der zwangsläufigen Mehraufwen-
dungen der deutſchen Sozialverſicherung, um
auf den Betrag zu kommen, der heute zur
Verfügung ſteht: 1. zur Abdeckung von
Fehlbeträgen früherer Jahre, 2. zur
Abdeckung der Vorbelaſtungen durch
Steuergutſcheine und durchArbeitsbeſchaffungsmaßnahmen,
3. als materielle Grundlage zur Sicherung
der Lebensrechte der Nation durch Aufbau der
deutſchen Wehrmacht und Maßnahmen volks-
wirtſchaftlicher Art.

Die Summen, die das Reich auf Grund
der verſchiedenen Programme verausgabt hat
und noch verausgaben wird, fließen in die
deutſche Volkswirtſchaft, um dort
zu Arbeit, zu Gütern, zu Umſätzen, zu Er-
trag, zu Einkommen, zu Verbrauch und zu
Erſparniſſen zu führen. Die Folgen davon
ſind abermals Arbeit, abermals Güter, aber-
mals Umſätze, abermals Einkommen, aber-
mals Erſparniſſe uſw. Es iſt beiſpielsweiſe
der Stand der Geſamteinlagen bei den Spar-
kaſſen von 11,9 Milliarden Reichsmark im
Juni 1934 auf 15 Milliarden Reichsmark im
Juni 1935 geſtiegen.

Das Finanzierungsbild iſt das folgende:
Das Reich gibt Beträge zur Finanzierung
öffentlichex Aufgaben hin. Dieſe fließen un
mittelbar in Form von Steuern und mittel-
bar in Form von Anleihen an das Reich
zurück. Das Steueraufkommen hat ſich be-
reits weſentlich erhöht und wird ſich noch
weiter erhöhen. Das erhöhte Tteneraufkom-
men ſteht gegenwärtig zur Verfügung zur
Beſtreitung der laufenden Mehraufwendun-
gen der deutſchen Wehrmacht und zur Ab-
deckung kurzfriſtiger und mittelfriſtiger Vor
belaſtungen. Zur Stärkung der gegen-
wärtigen Finanzkraft des Reiches erfolgt die
Ablöſung eines Teils der kurzfriſtigen und
mittelfriſtigen Vorbelaſtung durch langfriſtige
Anleihen. Die Verzinſung und Tilgung
dieſer langfriſtigen Anleihen iſt geſichert zum
Teil durch die Vereinnahmung von Zins und
Tilgungsbeträgen aus hingegebenen lang-
friſtigen Darlehen und zum Teil durch er-
höhtes Steueraufkommen.

s beſteht in Würdigung aller Umſtände
kein Anlaß, um die Größe des Rahmens zur
Finanzierung der großen Aufgaben beſorgt
zu ſein, es muß nur alles getan werden, um
den laufenden Haushalt des Reichs im
Gleichgewicht zu halten und ein erheb-
liches Anſchwellen der kurzfriſtigen Ver-
ſchuldung zu vermeiden.

Zinssenkung und Steuermaßnahmen
Die Zinsſenkungen und die Erhöhung des

Steueraufkommens haben zur finanziellen
Geſundung der Länder und der Gemeinden
geführt. Nur die Haushalte zweier Länder
ſchließen für 1935 noch mit Fehlbeträgen ab.
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Calbe U. P 0,50 Roßlau 17 0.27 4Grizehne 17. --0.34 14 Aken 17 10 2Barby I7. 10 3Havel Magdeburg 17. 0,20 2Brandenb. O 17.) -1,02) 2 Tangermünde 17. -0, 22 2
Brandenb 0. 45 1 Wittenberge 17. 40, 05 5
Rathenowo 17. 40 Lenzen 16. -0, 30 2Rathenow U --0. 1210 Dömitz 17 ---0.42 2Havelberg u. e 6 Darchau Il6, 0,62 1

Der Haushalt der Geſamtheit der Gemeinden
für 1935 iſt ausgeglichen. Die Steuerüber-
weiſungen des Reiches an die Länder und
Gemeinden haben infolge des erhöhten
Steueraufkommens im Rechnungsjahr 1934
429,7 Millionen Reichsmark mehr betragen
als im Voranſchlag für 1934 vorgeſehen war.
Die Geſundung der Finanzen der Länder und
der Gemeinden iſt eine der Vorausſetzungen
für die Stärkung der Finanzkraft des Reiches.

Bevölkerungspolitische Grundsätze
Das Gefetz über Steuerfreiheit für Erſatz
beſchaffungen vom 1. Junj 1933 und die Vor
ſchrift im neuen Einkommenſteuergeſetz über
Bewertungsfreiheit für kurzlebige Wirt-
ſchaftsgüter des Anlagevermögens erſtrecken
ſich nicht nur auf Kraftfahrzeuge,
ſondern auch auf alle anderen Gruppen von
Wirtſchaftsgütern des Anlagevermögens, die
der Abnutzung unterliegen. Dieſe ſteuer-
lichen Maßnahmen haben infolgedeſſen zu
einer bedeutenden Belebun g der geſamten
Maſchineninduſtrie und deren Vorinduſtrien
und Nebeninduſtrien und zu einer Belebung
anderer Jnduſtrien, die als Lieferinduſtrien
für Wirtſchaftsgüter des Anlagevermögens
in Betracht kommen, geführt.
Ein Teil der ſteuerpolitiſchen Maßnahmen
im Kampf um die Verminderung der Arbeits-
loſigkeit dient gleichzeitig wohnu nung sS-
politiſchem Denken, ernährungspoliti-
ſchem und der Verwirklichung bevölkerungs-
politiſcher Grundſätze des Nationalſozialis-
mus. Auch alle dieſe Maßnahmen ſind ein
Stück Sozialpolitik, ein Stück Wirtſchafts-
politik und ein Stück Finanzpolitik. Bei
allen ſteuerpolitiſchen Maßnahmen handelt es
ſich grundſätzlich um ſolche im Rahmen des
Kampfes um die Verminderun g der
Arbeitsloſigkeit und damit um die
Verminderung der ſozialen, der wirtſchaft
lichen und der finanziellen Not. Dieſer Kampf
war der wichtigſte nach Uebernahme der
ſtaatlichen Macht durch den Führer. Mit der
Verwirklichung dieſes Kampfſatzes iſt gleich-
zeitig die Verwirklichung anderer grund-
legender Kampfſätze aus der Zeit des
Kampfes der NSDAP um die ſtaatliche Macht
begonnen worden. Dieſe anderen Kampfſätze
betreffen die Bevölkerungspolitik, die Woh-
nungspolitik, die Kaufkraftpolitik, die Er-
nährungspolitik und die Wehrmachtpolitik.
Jch denke hier insbeſondere an die bevölke-
rungspolitiſchen und an die kaufkraftpoliti-
ſchen Gedanken, die zunächſt nur im Rahmen
des gegenwärtig Möglichen zur praktiſchen
Durchführung gekommen ſind und die ſelbſt
verſtändlich weiterentwickelt werden, ſoweit
die Lage der öffentlichen Finanzen ohne Be
einträchtigung der Finanzierungsmöglichkeit
der großen nationalpolitiſchen Aufgaben es
jeweils erlauben wird.
Förderung von Ehe und Nachwuchs

Eine beſondere Maßnahme im Kampf um
die Verminderung der Arbeitsloſigkeit iſt das
Geſetz zur Förderung der Ehe-ſchließ ungen. Dieſes Geſetz iſt ein Teil
des großen Geſetzes zur Verminderung der
Arbeitsloſigkeit vom 1. Juni 1933. Wir haben
von Auguſt 1933 bis heute rund 500 000 Ehe-
ſtandsdarlehn in Summe von rund 270 Mil
lionen Reichsmark gewährt. Rund 500 000
heiratsreife Volksgenoſſinnen haben, an-
geregt durch das Geſetz zur Förderung der
Eheſchließungen, ihren Arbeitsplatz frei
gemacht für eine arbeitsloſe Volksgenoſſin
oder einen arbeitsloſen Mann. Sie ſind aus
dem Arbeitnehmerſtand in den Eheſtand ge
ſchieden, wohin ſie von Natur aus gehören
und wo ſie die Aufgabe erfüllen, die ihnen
durch die Natur vorgeſchrieben iſt. Die Ent-
wicklung wirkt ſich auch in der Zahl der
lebendgeborenen Kinder aus. Die Zahl der
Lebendgeborenen in Deutſchland iſt im Jahr
1934 um 213 000 größer geweſen als im Jahr
1933. Davon ſind bereits 145 000 durch
Mütter geboren, die Eheſtandsdarle hen
erhalten haben. Nach der Geburt eines jeden
Kindes werden 25 v. H. des Darlehnsbetrages
erlaſſen. Außerdem kann Anusſetzung der
Tilgungszahlungen auf die Dauer eines
Jahres gewährt werden. Einem ſolchen An-
trag auf Gewährung der Ausſetzung der
Tilgung wird durch die Finanzämter regel-
wäßig ſtaltgegeben.

Ueber allem ſteht der große bevölkerungs-
politiſche Gedanke, der ſich in der Erhöhung
der Geburtenziffer äußert, die die Vorans-
ſetzung zur Sicherung des Beſtandes des
dentſchen Volkes iſt. Wir werden unſer ganz
beſonderes Augenmerk ſtets der ſozialen Lage
der kinderreichen Familien zuwenden. Den
Anfang dazu haben wir bereits gemacht im
Geſetz zur Förderung der Eheſchließungen
und durch Anpaſſung der Stenergeſetze an die
bevölkernngspolitiſchen Grundſätze des Na
tionalſoziglismus, ſoweit das im Rahmen der
gegenwärtigen Lage der öffentlichen Finanzen
bereits möglich iſt.

Hilfe für Kinderreiche
Die Eheſtandsdarlehen werden nur für

neu zu gründende Ehen gewährt. Wir dürfen
jedoch nicht vergeſſen, an die bereits vor-
handenen kinderreichen Familien zu
denken. Das geſchieht bereits bei der Ver-
gebung von Mitteln zur Förderung der
Kleinſiedlung und des Kleinwoh-
nungsbaues. Unter den kinderreichen
Familien gibt es manche, deren wirtſchaftliche
Lage es nicht ſo ohne weiteres ermöglicht, ge-
nügend Betten und ſonſtiges Hausgerät an-

zuſchaffen, die zu erträglicher Geſtaltung der

Wohn- und Schlafverhältniſſe der vielen
Kinder erforderlich ſind. Dem wird dadurch
entſprochen werden, daß von en Eheſtands-
darlehnsmitteln ein Betrag abgezweigt wer
den wird zur Gewährung von Kinderbeihilfen
an minderbemittelte kinderreiche Familien.
Es wird im Reichsgeſetzblatt eine „Verord-
nung über die Gewährung von Kinderbeihil-
fen an kinderreiche Familien“ erſcheinen.

Wir werden monatlich 5000 bis 6000 oder
jährlich 60 000 bis 72 000 kinderreichen minder-
bemittelten Familien dieſe Kinderbeihilfe ge-
währen können. Dieſe Maßnahme ſoll der
erſte Schritt auf dem Weg zur Herſtellung
eines Ausgleichs der Familienlaſten ſein.
Die Zukunft ist gesichert

Meine lieben Parteigenoſſen und Volks-
genoſſen, ich habe Jhnen eine kurze Ueber-
ſicht über die Finanzierung des
wirtſchaftlichen, inilitäriſchen und bevölke-
rungspolitiſchen Aufbaues im neuen Deut-
ſchen Reich gegeben und gleichzeitig einen
Ausſchnitt aus den Erfolgen, die
bereits innerhalb der erſten zweieinhalb
Jahre nationalſozialiſtiſcher Staatsführung
nach des Führers Richtlinien auf ſozial-
politiſchem, wirtſchaftspolitiſchem, finanz-
politiſchem und bevölkerungspolitiſchem Ge-
biet erzielt worden ſind. Wir denken nicht
daran, uns mit dieſen Erfolgen zu beſcheiden.
Wir werden bei gleichzeitiger Finan-
zierung der großen nationalpolitiſchen, ver-
kehrspolitiſchen und ſonſtigen Aufgaben und
bei gleichzeitiger Verwirklichung der bevölke-
rungspolitiſchen Grundſätze des National-
ſozialismus den Weg der ſozialen, wirt-
ſchaftlichen und finanziellen Geſundung un-
entwegt weitergehen. Wir werden denjenigen
Leuten im Ausland, die ſich in Schwaxz-
malerei über die Finanzlage des neuen
Deutſchen Reiches ergehen, den Gefallen der
Erfüllung ihrer Wünſche und der Verwirk-
lichung ihrer Träume nicht tun. Die Finan-
zen des neuen Deutſchen Reiches ſind ge-
orönet, die finanziellen Grundlagen zum
Aufbau unſerer Wehrmacht und zur Durch-
führung aller ſonſtigen Maßnahmen, die be-
dingt ſind durch das Lebensrecht der deutſchen
Nation, ſind geſichert

Frühverkehr von heute
Für die bevorſtehende Börſe wird mit

einer Aenderung der außerordentlich ſtillen
Haltung während der letzten Zeit nicht ge-
rechnet. Kurstaxen waren nicht zu hören.

Eine notwendige Folge
Mitteldeutscher Erbsenverband aufgelöst.

Der Mitteldeutſche Erbſenverband iſt jetzt
durch Beſchluß einer Geſellſchafterverſamm-
lung aufgelöſt worden. Gleichzeitig iſt auch
die Erbſenbearbeitungsgeſellſchaft m. b. H. in
Halle in Liquidation getreten. Nach dem
kataſtrophalen Zuſammenbruch der Erbſen-
preiſe im Erntejahr 1929/30 fanden ſich eine
Reihe mitteldeutſcher Erbſenanbauer und
einige Firmen des Erbſen-Spezialhandels zu
ſammen, um durch Begründung einer neu-
artigen Abſatzorganiſation eine Zuſammen-
faſſung des Angebots und damit die Sicherung
ausreichender Preiſe für die hauptſächlich in
Mitteldeutſchland anſäſſigen Erbenanbauer zu
erreichen. Nachdem die Aufgabe der Markt-
ordnung nunmehr auch für das Gebiet des
Erbſenanbaues auf den Reichsnährſtand bzw.
auf die Hauptvereinigung der Deutſchen
Gartenbauwirtſchaf. übergegangen iſt, mußte
die Tätigkeit des Mitteldeutſchen Erbſenver-
bandes als beendet angeſehen werden. Er iſt
deshalb jetzt nach Erlöſchen der fünfjährigen
Verträge in Liquidation getreten.

Neuer Aufsichtsrat
der Landkredit-Bank Sachsen- Anhalt A. G.

Die Neuwahlen der Landkredit-Bank
Sachſen-Anhalt ergaben folgende Zuſammen-
ſetzung des Auſſichtsrates: Hauptabteilungs-
leiter 2 Bauer Alb. Wipper-Ammendorf,
Vorſitzender; ſtellv. Verbandsleiter Dr. Reu-
ter Halle (Saale), ſtellv. Vorſitzender;
Bauer Karl Fettbeck- Gr.-Möringen (Alt-
mark) Kreisbauernführer Landwirt Wilhelm
Gagelmann-Deutſchhorſt; Landwirt Paul
Goldmann-Birkenfeld (Eichsfeld); Land
wirt Fritz v. KroſigkePoplitz, Schloß
Seeburg; Landwirt Joachim v. Sperling-
Balgſtädt a. d. Unſtrut; Landwirt Dr. Erich
Wendenburge-Köſchlitz (Kr. Merſeburg).

Zuckerfabrik Körbisdorf
Gesamtabschluß im letzten Jahr.

Die der J. G. Farbeninduſtrie naheſtehende
Geſellſchaft veröffentlicht ihren Bericht im
„Deutſchen Reichsanzeiger“. Nach 0,461 (0,568)
Mill. Mark Abſchreibungen wurden bei einem
Bruttoertrag von 2 965 (2,262) Mill. Mark ein
Reingewinn von 61 266 Mark erzielt, wo
durch der vorjährige Verluſtvortrag auf 0,507
Mill. Mark vermindert wurde. Ve rbind-
lichkeiten erhöhten ſich bei unverändertem
Aktienkapital von 2,70 auf 5,752 (4,454) Mill.
Mark. Davon entfallen auf Konzernſchulden
4,873 (1,043) Mill. Mark, dementſprechend ſind
Bankſchulden, die im Vorjahr noch 3,063 Mill.
Mark betrugen, nicht mehr vorhanden.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 koe brutto einschl. Sack fre Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 koe ab ſtation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 16. 9, 13,9. 16. 0. 13. 9.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 21 00-24.0021. 00-24, 00
Preisgebiet kl. Erbsen 17,00-10,00 SII 26,45 26, 45) Futtererbsen 11,00-13,00 11,00-13,00

V 26,85 26,85) eluschken
V 27.0027.00] Ackerbohn irrt

Wicken 13 25-13 75n. Ausl. W e 17 in di aue 2 12.00-1 2.50
Aufgeld do. gelbe 14.50. 15. 50
mit 10 l eradens anmit 20 4 3.00 309 do. ne

Roggenmeh f Leinkuch. 8,75 4) 8,75 4Preisgebie t Erdnkuch. 8,55 b 8,5I 21,20 21,201 do. meh) 8.90 8.9
V 21, 5521, Trockschn. 4,3 4,83VII 21.80 80 fSojahbschr. 7,85 7,65

Wwerrenkleie 1 44 11.44 ort ſem 6 73 850
Boggenkleie 10. 10 10, 10 do. 49,0 9.00
lensaat 1schiutter

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 16. SeptAuftrieb: 214 Rinder (39 Oehren, 41 Bullen, 134 Kühe,

u. Färsen), 91 Kälber, 739 Schafe, 6Schweine, zusammen
Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 86 Rincder,
20 Kälber, 109 Schafe, 533 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh heute vorh. heute vor
Ochsenl 41 42]41-42 Kühe 5133-36131- 36 1]50-53150- 32

do, 2 40 37 40 do. 413-181 30 2] 2144. 494 48
do. 336 37135-36 arsen 42 42 2 3143.-48) 36 42
do. 4 do. 2133 4(38-4 5 34 38145 475 do. 3134 37 1 53 53Bulſen 1 42 42 do. 53 53do. 239-4139-41 53 7do. 3136 381 resser 241 m (älber 78 9060 65 S 53 5390- do. 2153 65 0-58 Z. 5 53 53

(ühe 141-4241-42 do. 350-5742- 48 3 6 53 53
do. 37-2037-40 do. 140-47130 38 71 53 35 40

tettschweime über 300 Pfund Lebendgewicht 4) Spechk-
schweine 53 6) vollfleischige Schweine 53

Marhktverlaut: Binder gote Ware flottl sonst langs am.
Aber f, ott, Schate mttter, Schweine

beiſpziger Schlacntvienmarkt vom 16. Sept Auftereb
693 Rinder (124 Ochsen. 178 Bullen. 283 Kühe. 108 Föärsen,
318 Kälber, 1251 Schafe. 281 Schweine zus. 2543 Tiere
Schlachthof direkt zugeführt 11 winder, 15 Kälber, 41 Schafe
509 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht i
eichsmark:

heute vorh. neute vorh. neute vorh.
Ochsen i 42 Kühe 3131 371) o (2 50 54o. 2140-411 do. 425 30 3 45 50
C 36 281 do. 5 a4 43 44o. färsen 35 36 z 5 43.45

o. ao. 53ler 42 Kälbder 80 93 a 21 53 53o. 40 421 do. 70-73 0-74 S 3 53 53o. 36 401 do. o2-08 65-70 4 53 53ſo, do. 55-6055-03 5 5 53 -3ühe 142 42] do. 45 481423 53 le 53 53
ſo. 38 a Schate 52 54 l 53 83Geschaäftsgang: Rinder gut,, gute Ware gesucht;

Kälter gut, Schate mittel. Schweine zugeteilt. Ueberstand:
Rinder davon 2 Kühe, Färsen), 181 Schafe.

Metallpreise in Berlin vom 16. Sept. (für 100 kg
in Keichsmark): tlektrolytkupter wire varg 48., 25, Original-
Hüttenaluminium, 9-99 Proz. in Hlöcken. Walz- od. Drahit-
harten 144, do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 69. Aniimon-Regulus fein-
silber für Il kg fein 54,00—57, 00.

0

Warenmärkte
Gefreidegroßmarkt zu Halle

im 17. Sept. 1935

TendenzWemen. heute vorherD. Qual. 76777 W X kg im hl
kgimbl] 191,00 191,00 stettg
kg im hl 2

Koggen
D. Qual. 71/73R XV. kg im hl 2kg im hl 163,00 163,00 gefragt

kg im hl S
Gerste
indusfriegerste, Sommergerste 178--182 178--182 sletig
gute Braugerste (feinste üb. Notiz)] 204 214 204 214 stctig
mehrz. Wintergerste ind.-7w. 172 176 172 176 tettg
zweizeilige WVintergerste 184 128 184--188 ruhig
Futtergerste, Durchschnittsqual.
61/62 kg ab Station G IX 164, 00 164,00 gefragt
Mafer. Durchschnittsqual. H XIII

48/490 kg ab Station 156 H 156

Viktoriaerdsen D.-Qu. (t. ü. N. 40 42 41--44 ruhige
Geüne Erbsen 42 44 42 44 gefragtfuttererds so
Merzenkleie ab Mühlstat. (einschl.

Sack. ausschl. Reichszuschlag) 11,53 11,73 geiragt
ftoggenkiere ab Mühlst. (einschi.

Sack, ausschl. Reichszuschlag)]) 10,70 10,70
Aalzkeime
Trockenschnitzel ab Fabr.- Stat. u
Zuckerschnitze ab Fabr. Station
artoffelfiooken 13.00-18. 3018. 60 18. 50 ruhig
s (ose Go.- 7,50 7.00- 7,50 l ruhigWeirenstroh. drahtgepreßt 3,25 3,2
Nongenstroh. drahtgepreßt 3.25 3.25Luzerneheu mitteldeutsches 9,50. 10, o0

oro 100 be
Tendenz: Bayerischer Hafer angeboten geringe Umsätze

Berlin. 16. Sept Amtl. Preistfeststellung für Zink
Brie Gelo Brie Geldugust Februar 2050»eotember 19.75 109,75 MAsrr

)tober 19,75 19. 75 Apri
November 10,75 109.75 Mai e
)ezember 20900 umlanuar 20.25 un

Magdeburg, 16. Sept. Zuckermarkt Preise ür
Weißzucker einschl. Sack unc Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für vetto ab Verladestelle Magdeburg. Giemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung Sept, 32,75--32.85,

Berlin, 16. Sept. Eierpreise. A. Inlandseier: G(vollfriseh) 65 und A 10.75. b 10,00. C 0,00
8,50 G II (feisch 65 v und darüber 11,25, A 10.50, B 9,765

C 8,75. D 8,25. B. Auslandseier: Holländer 63 g und
darüber 10,75. A 10.00. B 9,50. Dänen und dchweden 65
uno darüber 10,75, A 10.00. B 9.50 Estländer 65 g u. darüber
10,560. A 9.75. B 9. 25

Berlin. 17. Sept. Elektrolv 48. 25.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 16. Segst.

Geld BriefArgent. (I P. -Pes. 0,670 0,674 Japan
Beſgien (100Belga 41,96 42,54 jugoslaw. (100D.
Brasilien (IMilr.) 0,139 0. 141 Norwegen (100Kr 61.76 sBuſgarien (1001..) 3.047 3053 [osterreich 100seh 48,05 49,05
Dänemark (100Kr 54 55, 93 Portugal (100Esc. 11,15 11,17
Danzig (100kuld. 46. 16,80 Schweden (100 Kr 63. 42 63, 64
England l Pfund) 12,3. 12,33 80,76 80,92Finniand(1001. M. 5.42 5143 Spanien (100Pes. 33,04 3400
Frankreich(100Fr 16. 375 16. 415 Tschechosl. (100K 10.27 10,29
Holland (100 G. e) 167. 33 167, 67 Ungarn 100Pengö

Geld Brief
(1 ven) 0,723 0,725

5. 664 5,676
61, 88

Halientoo (Llair 20,30 20,34 IVer. Staat. (1 Doll. 2, 485 2, 489
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r mveck verläßk den Genfer gitzungsſaal

Scharfe Erklärung des polniſchen Außenminiſters gegen Lilwinow

In der' Völkerbundsſitzung in Genf kam es
geſtern zu einer Demonſtration der polniſchen
Delegation gegen die Ausführungen des
ruſſiſchen Außenkommiſſars Litwinow.
Am Sonnabend hatte Litwinow ſich in einer

abfälligen Art über die von Polen befür-
worteten und z. B. mit Deutſchland ab-
geſchloſſenen zweiſeitigen Abkommen aus-
gelaſſen. Litwinow hatte erklärt, daß von
allen denjenigen, die dieſes Syſtem vertreten,
anzunehmen ſei, daß ſie den Frieden
ſtören wollten. Die ungewöhnliche
Schärfe der Ausführungen Litwinows, die
ſich ebenſo gegen Deutſchland wie gegen
Polen richteten, hatte in politiſchen Kreiſen
ſtark verſtimmt, und man hatte eine Zurecht-
weiſung für notwendig gehalten. Dieſe Zu-
rechtweiſung kam in der Montagſitzung des
Völkerbundes, in der zunächſt der iriſche
Miniſterpräſident de Valera ſprach. Nach ihm
nahm der polniſche Außenminiſter Beck, der
erſt im letzten Augenblick als Pdner an-
gekündigt wurde, das Wort. Seine Erklärung
hatte folgenden Wortlaut:

Die am Sonnabend von dem ſowjet-
ruſſiſchen Delegierten Herrn Litwinow ge
haltene Rede zwingt mich, auf dieſer Tribüne
folgendes zu erklären: Jn einigen Sätzen
ſeiner Rede, die in ihren Anſpielnngen ſehr
deutlich war, hat Herr Litwinow glaubt
mit offenkundiger Voreingenommenheit und
in völlig willkürlicher Weiſe gewiſſe diploma-
tiſche Akte, die mein Land abgeſchloſſen hat,
beurteilen zu können. Gegen ein ſolches Vor
gehen möchte ich hier in aller Form Einſpruch
erheben. Es iſt klar, daß für meine Regierung
derartice Auffaſſungen über die polniſche
Politik vollkommen gleichgültig ſind. Jch bin
jedoch als Vertreter eines Gründermitgliedes
des Völkerbundes davon überzengt, daß ein
dergrtiges ungewühnliches Vorgehen inner-
halb dieſer Verſammlung einer loyglen Zu
ſammenarbeit, die die Vorgusſetzung unſerer
gemeinſamen Arbeit iſt, unr ſchaden kann.“

Jm Verlauf der Nachmittagsſitzung mel-
dete fich Litwinow nochmals zum Wort.
Als er die Rednertribüne beſtieg, verließ
die polniſche Delegation den
Sgal. Er erklärte, daß er ſich durch die Aus-
fülrungen des polniſchen Delegierten ver-
aKaßt ſehe, nochmals das Wort zu ergreifen.
Er ſei davon überzeugt, daß die ſowjetruſſiſche
Delegation nicht die einzige geweſen ſei, die
die Erklärung Becks in Erſtaunen verſetzt
habe. Er, Litwinow, habe in ſeiner Rede
Polen nicht erwähnt und auch nicht über die
polniſche Politik geſprochen. Er ſchloß mit
der u r ſeiner Freundſchaft zu Polen,
deren Aufrechterhaltung eines der Hauptziele
der ſowjetruſſiſchen Außenpolitik ſei.

Die Völkerbundsverſammlung hat mit
12 Stimmen Polen, mit 50 Stimmen Rumä-
nien, das an die Stelle der Tſchechoflowakei
getreten iſt, und mit 45 Stimmen Eeuador,
das an die Stelle Mexikos getreten iſt, mit
einem Mandat von drei Jahren als Mit-
glieder in den Rat beſtimmt.

Freche litauiſche Lüge
Der Außenminiſter vor dem Völkerbund
Der litguiſche Außenminiſter Lozaraitis

gab guf der Sitzung der Völkerbundsverſamm-
lung die bereits angekündigte Erklärung zur
Memelfrage ab. Litauen habe ſtets zu den
Ländern gehört, die dem Völkerhundspakt be-
ſonders ergeben waren. Gegenüber gewiſſen
Kundgebungen außerhalb der Völkerhunds-
verſammlung wolle er deshalb folgende feier-
liche Erklärung abgeben:

„Die loyale und völlige Beachtung aller
internationalen Verpflichtungen ſtellt die
Grundlage der inneren und äußeren Politik
Litauens dar. Die litguiſche Regierung iſt ſtets
bereit, jede Meinungsverſchiedenheit hinſicht-
lich dieſer internationglen Verpflichtungen
nötigenfalls dem in den Friedensverträgen
vorgeſehenen Verfahren zu unterbreiten.
Dieſes Vorgehen hat ſchon in vielen Fällen
mehrfach poſitive Ergebniſſe gezeitigt.“

Gewiſſe Erklärungen, die gegen ſein Land
gerichtet ſeien und das gute Einvernehmen
zwiſchen den Völkern ſtören könnten, dürften
nicht als berechtigt anerkannt werden. Zum
Schluß erklärte der litauiſche Außenminiſter,
daß man alle ſeine Hoffnungen auf die Soli-
darität unter den Völkern im Rahmen des

Wer dieſer Tage einer Gerichtsverhandlung
in Heſſiſch-Oldendorf beiwohnte, fühlte ſich um
einige Jahrhunderte zurückverſetzt. Jn dieſer
Verhandlung kam nämlich zutage, daß faſt ein
ganzes Dorf noch in dem Aberglauben be-
fangen iſt, es gebe Hexen, die Menſchen und
Vieh beſprechen könnten! Vielleicht wäre der
Aberglaube, der in dem heſſiſchen Dorfe
Haddeſſen Feindſchaft unter den Einwohnern
ſtiftete, der Oeffentlichkeit verborgen geblieben,
wenn die Angelegenheit nicht durch eine Be-
leidigungsklage vor das Gericht gezogen
worden wäre. Dabei ſtellte ſich heraus, daß
dieſer Aberglauben tief eingedrungen iſt, daß
ſogar Familienbande durch ihn zerſtört
wurden. Der Sohn beſchuldigt ſeine eigene
Mutter der Hexerei und läßt ſie infolgedeſſen
nicht mehr in den Stall, um das Vieh zu be-
ſorgen; ſie darf nicht mehr mit am Familien-
tiſch eſſen, und wo man ihr begegnet, murmelt
man Hexengebete. Ja, man läßt, um der ver-
meintlichen Hexe Herr zu werden, einen
Gegenhexer kommen, einen gewiſſen L. gus
Rinteln. Dieſer wendet die lächerlichſten
Mittel an, um die Hexen zu bekämpfen. Jn
Wahrheit natürlich, um den Leuten das Geld
aus der Taſche zu ziehen. Er ſucht in den
Betten nach den böſen Geiſtern, er läßt Hagre,
die von krankem Pieh abgeſchnitten ſind, nachts
kochen und läßt auf der Scheune nachts Feuer
anzünden, um die Hexen fernzuhalten. Jn
dem zur Verhandlung ſtehenden Falle mußte
das Verfghren eingeſtellt werden, da ſich her-
ausſtellte, daß gerade die Familie des Privat-
klägers ſelbſt am meiſten im Aberglauben be-
fangen iſt und unter dieſen Umſtänden die
Schuld der Angeklagten gering und die Folgen
ihrer Tat unbedeutend ſind. In der Begrün-
dung des Einſtellungsbeſchluſſes wies der
Richter alle Beteiligten darauf hin, daß er
fernerhin mit aller Schärfe des Geſetzes gegen
diejenigen einſchreiten werde, die an dieſem
Aberglauben feſthielten und dabei die Ehre
anderer Perſonen verletzten.
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Abtransport der Parteitagsteilnehmer.
Sonntag trafen 64000 Reiſende mit der

Reichsbahn in Nürnberg ein, ſo daß die Ge-
ſamtzahl der im Eiſenbahnvperkehr mit
Sonder- und Regelzügen während des
Parteitages angekommenen Teilnehmer nun
rund 767000 erreicht hat. Sonntag und Mon-
tag wurden 88 Rückſonderzüge mit HWJ und
SA abgefertigt. Damit haben bereits 157
Sonderzüge mit Parteitagsteilnehmern

Völkerbundes geſetzt habe. Die Geſchichte
ſeines Landes ſei reich an Unrecht, das man
Litauen zugefügt habe, aber Litauen glaube
an die Menſchheit. Nach dieſen Erklärungen
des litauiſchen Außenminiſters wurde die
Sitzung der Völkerbundsverſammlung ge-
ſchloſſen. Jn den nächſten Tagen wird keine
öffentliche Sitzung mehr abgehalten, da nun-
mehr die Arbeit der Ausſchüſſe beginnt.

Die Erklärung des litauiſchen Außen-
miniſters läßt deutlich die Verlegenheit er-
kennen, in die dieſer Vertreter der litauiſchen
Gewaltpolitik gegen Memel durch die Reichs
tagsrede des Führers verſetzt worden iſt, In
ſachlicher Beziehung kann ſie überhaupt nicht
als eine Entgegnung angeſehen werden, da
ſie an den Kernpunkten der vom Führer gegen
Litauen erhobenen Anklage vorbeigeht, Der
Hinweis auf ein angeblich den Litauern zu-
gefügtes Unrecht, der offenbar auf Wilna ab-
zielt, iſt im Zuſammenhang mit der räube-
riſchen Aneignung des Memellandes geradezu
eine Herausforderung des geſamten Völker-
bundes.

„Hexen“ im 20. Jahrhundert
Eine unglaubliche Geſchichte aus einem heſſiſchen Dorf

Nürnberg wieder verlaſſen. Der geſamte
Zugverkehr wurde glatt und ohne Störung
abgewickelt.

Stärkſte Einſchränkung aller politiſchen
Sendungen

Auf Anweiſung des Reichsminiſters Dr.
Goebbels hat der Reichsſendeleiter für die
Zeit nach dem Reichsparteitagg ſtärkſte
Einſchränkung aller o litiſchenSendungen angeordnet. In den kom-
menden Wochen find an politiſchen Sendun
gen lediglich zu erwarten die Uebertragung
vom Erntedankfeſt 1935, die Uebertragung der
großen Exöffnungskundgebung des Winter-
hilfswerks am 9. Oftober, Sendungen vom

9. und 10. Nopember ſowie eine Reihe
von Sendungen aus dem Sagargebiet, Die
durch dieſe Anweiſung frei gewordenen
Zeiten werden ausſchließlich für Muſikdar-
bietungen bereitgeſtellt.

De Gaſtin des Staafsſekretärs Grauert
bei Kralkwagenunfall verletzt

Bei einem Zuſammenſtoß zweier Perſonen-
kraftwagen in der Ortſchaft Haſede wurde die
Gattin des Staatsſekretärs Graunert aus
dem Fnnenminiſterinm ſchwer verletzt. Frau
Grauert befand ſich mit ihrem Bruder, der
den Wagen ſteuerte, guf der Heimfahrt von
Köln nach Berlin. Der Chauffeur ſaß hinten
im Wagen. Bei dem ſchweren Zuſammenſtoß
erlitt die Gattin des Staatsſekretärs einen
ſchweren Schädelbruch. Der Chauffeur wurde
durch die Windſchutzſcheihe geſchleudert. Der
Bruder der Frau Grauert wurde nur leicht
verletzt.

a

Der Führer gratunliert Daluege.
Der Führer und Reichskanzler hat an

den Befehlshaber der deutſchen Polizei,
Generalleutnant der Landespolizei Daluege,
ein Telegramm gerichtet, in dem er ſeinem
bewährten Mitarbeiter herzliche Glückwünſche
zum Geburtstage in der Stadt der Reichs-
parteitage übermittelt.

Eine ganze Familie vergiſtel
Fünf Todesopfer nach wenigen Stunden.

n Oberhauſen wurde nach der Fa
mille des Steinſetzers Eichhas ärztliche Hilfe
eruſen, weil ſich bei den FamjlienmitgliedernKergiſtangserſcheinungen zeigten. Ein 13jäh

riges Mädchen, ein 15jähriger Junge und ein
ſünfjähriges Mädchen ſtarben ſchon nach weni-
gen Stiunden. Die Mutter erlag in der Nacht
zum Montag der Vergiftung, während einachtjähriges BMuadchen am Montaamittgg ſtarb.

Auch bei dem letzten Kind, einem drei hrigen
PMiädchen, beſteht keine Hoffnung, es dem Leben
zu erhalten. Die Art der ergiftung ſteht
noch nicht genan feſt.

Wie der „Berl, Lok.-Anz.“ zu wiſſen glaubt,
handelt es ſich um eine qusgeſprochene Lebens-
mittelvergiftung, wie ſie insbeſondere nach
Genuß verdorbenen Bohnengemüſes typiſch
iſt.

Fünf Bergſteiger erfroren
Im Schneeſturm unter freiem Himmel.

Wie aus Soudrio (Italien) gemeldet wird,
iſt im Val Maſino bei der Rückkehr von einer
Beſteigung der 3328 Meter hohen Punta
Raſfieg eine Gruppe von Mailänder Berg-
ſteigern von einem Schneeſturm überraſcht
worden. Ein Teil, dem es unmöglich war,
vorwärts zu kommen, mußte zurückbleiben,
während die anderen ein Obdach erreichten,
Rettungsmannſchaften alarmierten und die
Hilfeleiſtung organiſierten. Fünf zurück
gebliebene Bergſteiger waren inzwiſchen
erfroren.

Die kalte Mamſell vom

Berghotel Gabelbach,
die Annelieſe Reith, die hat's nicht leicht,
Auch die Kaffeeküche muß ſie betreuen, oben
im ſtagtlichen Kurhaus. Da find Sommer
und Winter Kurgäſte, aber auch Ausflügler
kommen hin. Die beſtellen allerlei: Kaffee,
Kakao, Tee, oft auch hathreiner, mit Zwieback
und Knäckebrot. Und wenn Kinder dabei
ſind, wird oft, halb Kathreiner, halb Milch
verlangt oh, das iſt nicht einfach!

„Macht Sie dieſer Betrieb nicht manchmal
ein bißchen nervös, Fräulein Reith? Was
trinken Sie denn eigentlich ſelbſt?“ „Jch hab'
ſchon immer Kkathreiner getrunken, ſchon als
Kind, und jetzt, wo ich ſo'n anſtrengenden Be
ruf habe, trink' ich'n erſt recht, eb'nſo wie
mein Chef.“

So der Chef trinkt ihn auch! So, fo
das iſt aber wirklich eine gute Empfehlung für
den kathreiner, nicht wahr?

De ſtärkere Mach!
Ein Roman zwiſchen Deutſchland und Güdaſfrika. Von Marlteſe Kölling
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23, Fortfetzung.

Kopfſchüttelnd rief die altebinterher:

„Wer war denn das nun wieder?“ Wenn
ſie nicht gewußt hätte, daß der Bräutigam ſchon
im Hauſe war, ſie hätte weiß Gott gedacht das
Mädel liefe ihrem Verlobten entgegen.

Strahlend ſchüttelte Pieter de Lagard Senta
beide Hände.

„Tag, Senta, ja, da bin ich nun. Wie der
Teufel aus der Kiſte, was Freuen Sie ſich?“

„Und ob ich mich freue!“ Senta ſchaute ihn
an. Pieter ſtutzte:

„Wie ſehen Sie denn aus, Senta? Ich finde,
ziemlich elend! Jn Marſeille haben Sie beſſer
susgeſchaut, Behandelt man Sie hier nicht
gut? Dann packe ich Sie ſofort in den Wagen
und nehm' Sie wieder mit fort,“ Er ſagte es
ſcherzend. Seine unbekümmerte Stimme hallte
über den Hof bis zu Klaus, der jetzt gerade
vom Felde zurückkam.

„Ach, Pieter,“ hörte er Senta ſagen, ein hilf-
loſes Achſelzucken. Klaus blieb hinter der
kleinen Brettertür des Nebeneinganges wie
angewurzelt ſtehen. Deutlich hatte er es ge-
hört; „Ach, Pieter!“

Und jetzt nahm dieſer Mann Sentg um die
Schulter und ſagte:

„Na, was iſt denn, Senta?“
Dann gingen die beiden

Mann wie ſelbſtverſtändlich
Sentas Schultern.,

Klaus blieb ſtehen. Er konnte einfach

Gutſchken

ins Haus, der
ſeinen Arm um

inen Schritt weiter. Das war zuviel., Jetzt
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kam dieſer Menſch noch hierher. Ha, hatte er
denn keinen Funken Scham in der Seele? Und
Sentg? Wie konnte ſie das dulden? Was
glaubte ſie von ihm? Wie konnte ſie ihn mit
dieſem Pieter de Lagard zuſammenbringen?
Aber da fiel ihm ein natürlich, ſo war es.Sie hatte jg keine Ahnung von ſeiner Ankunft
aus Afrika. Er war plötzlich erſchienen. Ver-
mutlich hatte ſie keine Zeit mehr gehabt, La-
gard zu benachrichtigen. Feine Sache das, fein
ausgedagcht! Man glaubte ihn weit weg in
Afrika und konnte hier ſicher und ungeſtört zu-
ſammenſein. Man war ja nicht auf den Ge-
danken gekommen, daß er ſelbſt als uner-
betener und unerwünſchter Gaſt hier auf der
Bilöfläche erſcheinen würde.

Aber dem konnte fa abgeholfen werden. Er
drängte ſich nicht auf. o nein! Mochte Senta
mit Pieter zuſammenbleiben für ihn gab
es nur eins: Fort! Sobald wie möalſch! Und
nun war ſein Entſchluß gefaßt. Er hatte es
nicht nötig, ſich zu verſtecken, die anderen
mußten ſich ſchämen, nicht er.

Mit harten Schritten ging er durch den Hof
ins Haus. Senta und Pieter de Lagard ſtanden
gerade an der Treppe zu dem erſten Stock.

Senta ſagte:
„Ja, Pieter, nun habe ich noch gar kein Zim-

mer für Sie gerichtet, aber gehen Sie doch
bitte ſo lange ins Wohnzimmer, in einer
Viertelſtunde iſt alles fix und fertig,“

Sie hörte Schritte hinter ſich, wandte ſich um:
„Ach, da biſt du ja, Klaus. Guten Morgen,

Klaus, ſieh mal, wir haben Beſuch bekommen,
Das iſt Pieter de Lagard,

ſchon ſo viel von ihm eraählt,“

Pieter ging mit einem freundlichen Lächeln
und ausgeſtreckter Hand auf Klaus zu:

„Sehr liebenswürdig,“ murmelte Klaus, er
ſchien die Zähne nicht auseingnder zu bekomz
men, und die Hand Pieters überfah er auch.

Sentg wurde rot. Das ging nun doch zu
weit! Wenn Klans ſchon gegen ſie unfreund-
lich war, ſoviel Haltung ſollte er doch haben,
gegen einen Gaſt des Hauſes die einfachſten
Höflichkeitsregeln zu begchten. Sie merkte ſo
fort, Pieter war die betonte Unfreundlichkeit
Klaus Karſtens nicht entgangen, Er ſah Klaus
kurz an und dann Sentg. Er ſchien mit einem
Blick die ganze Sjitugtion erfaßt zu haben. Es
war, als wollte er zu Senta ſggen: „Nun weiß
ich, warum du ſchlecht ausſiehſt! Nun weiß ich,
was mit dir iſt. Scheint kein beſonders lie-
benswürdiger Herr zu ſein, dein Verlohbter,
Aber laß nur, die Geſchichte wollen wir ſchon
ins Reine bringen.“

„Alſo, Pieter, ich komme aleich.“
Senta haſtete die Treppe herauf. Sie war

froh, daß ſie für Pieters Zimmer zu ſorgen
hatte. Gram und Aerger waren zu ſtark in
ihr. Sie hätte ietzt Klaus kein autes Wort
geben können. Möchte er ſehen, wie er mit
Pieter fertig wurde. Pieter wifyde ſicherlich
nicht daſtehen wie ein Bock und kein Wort
herausbringen. Pfeter würde ihr ſchon helfen,
Und damit hatte ſie recht

Pieter de Lagard war nicht umſonſt ein
Weltmann und gewohnt. die ſchwierigſten Si-
tuationen zu löſen. Er kümmerte ſich nicht
darum, daß Klaus gergde ungezogen agnt-
woprtete. Er nahm das Geſpräch immer wie-
der auf, knüpfte an Afrika an, erzählte von
ſeinen Unternehmungen, von den wirtſchaft
lichen Ausſichten der diesfährigen afrikaniſchen
Ernte, von lauter Dingen, von denen er an-
nehmen mußte, daß ſie Klaus intereſſieren.

nnerlich war er wütend. Was fiel eigent-
lich dieſem Karſten ein, ihm ſo eine Art Monv-
ſog reden zu laſſen? Was hatte der Mann
Schlecht erzygen war er, Senta würde noch
viel zu tun haben. bis ſie den zurecht brachte,

Ob er üherhqupt das Richtige für Senta war
Für dieſes klare, fröhliche Menſchenkind? Ex
machte ja einen geradezu verboßrten Eindruck,
Wäre man hier nicht Gaſt im Hanfe gewefſen,
man hätte dieſem Karſten einfach den Rücken
gedreht oder ihn energiſch zur Rede geſtellt.

„Pieter, das Jimmer iſt fertig.“ Senta er
ſchien in der Tür.

„Entſchuldigen Sie,“ Pieter machte eine An
deutung von Verbeugung vor Klaus Der
blieh wie angewurzelt ſtehen, ſchaute an Senta
vorbei angelegentlich zum Fenſter hinaus

Senta bekam es nicht über ſich, Klaus zu
fragen:

„Was willſt du jetzt tun? Willſt du auf mich.
warten Was wollen wir unternehmen?“ Sie
ging ſehr verärgert neben Pieter den Korri-
dor entlang.,

„Sagen Sie, Senta, was iſt denn bei Ihnen
los?“ fragte Pieter de Lagard entſchlofſen. „Fhr
Klaus iſt ja geradezu ein Stockfiſch.“

„Ach, Pieter, ich habe keine Ahnung, ſo iſt
er ſchon, ſeitdem er geſtern angekommen iſt.
Jch bin jg ſo verzweifelt, ich weiß üherhaupt
nicht, was ich tun und denken ſoll. Jch mag
gar nicht aran denken, daß andere Menſchen
zu uns zu Beſuch kommen und Klaus ſo ſehen.
Karola zum Beiſpiel. Ach Sie wiſſen ia noch
gar nicht daß Karolg fetzt bef ihrem Bruder
auf dem Gut iſt. Sie iſt direkt yon ihrem Pa-
riſer Turnier dort angekommen.“

„Nein, das wußte ich nicht,“ meinte Pieter
leichthin. Alſo hatte Karola von Freege Senta
nicht von ihrer Zuſammenkunft mit ihm in
Paris erzählt. Warum eigentlich nicht? Hatte
er gar keinen Eindruck auf ſie gemacht? Oder
vielleicht gerade einen Eindruck?

Er ſah ſie im Geiſte vor ſich. Schön mit
dieſen leuchtenden grünblaguen Augen und
dieſer goldroten Mähne und das zarte Geſicht.
Wenn er ehrlich geweſen wäre, hätte er ſeiner
guten Freundin Senta eigentlich ſagen müſſen:
Lieher Rejiſekgmwergd. ödn biſt nur der holbe
Magnet geweſen, der andere halbe war Ka-
rola von Freege. Und plötzlich kam ihm ein
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Der riesige Vorbeimarsch am Führer am Tag der SA und sSs auf dem Adolf-Hitler- Platz.

Der Führer begrüßt Kriegsver letzte auf dem Adolf-Hitler-
Platz zu Nürnberg.

W

Die historische Sitzung des Deutschen Reichstages in Nürnberg.

Gedanke.

noch ein
Wie, wenn er dies heitere Spiel
bißchen fortführe? Karola ahnte

nicht, wer ſich hinter dem Namen Vermeeren
verbarg. Senta wiederum wußte nicht, daß
er Karolg kannte und daß er Sentas eigenes
Rezept befolgt hatte. nicht als der welt
bekannte Millionär de Lagard aufzutreten,
ſondern als ein einfacher Ingenieur Ver
meeren.

„Senta, ich möchte Ihre Freundin Karola
weiß Gott einmal kennen lernen. Vielleicht
kann ſie uns auch hier in dieſer Geſchichte
nützen. Wiſſen Sie, ſo von Frau zu Frauſpricht es ſich manchmal beſſer, da klärt ſich
manches. Laſſen Sie doch Karola herüber-
kommen, aber nen Sie mir einen Gefalſen,
verſchweigen Sie vorläufig meine An
weſenheit.“

„Warum denn nur?“
erſtaunt an.

„Ach Gott, ſie ſoll erſt mal ganz unbefangen
Jhren Verlobten kennen lernen und ſich von
ihm ein Bild machen. Wenn ich gleich mit da-
bei bin, ſo kann ſie ſich vielleicht nicht das rich-
tige Urteil von Klaus bilden. Vielleicht gibt
ſich Karſten auch netter Karola gegenüber als
mir.“

„Schön Pieter, wenn Sie meinen.“
Aber Senta war völlig mutlos. Auch Ka-

rola würde ihr nicht helfen können.
Während Pieter ſich in ſeinem Zimmer wuſch

und umkleidete und Klaus in verbiſſener Wut
in ſeinem Zimmer hin und her rannte, tele-
phonierte Senta mit Karolag:

„Rola, Tag, mein Gutes. Sag' mal, kannſt
du nicht zu uns herüberkommen? Jch brauch'
dich ſo dringend.“

„Was geſchehen fragte Karola. Sie war
ſeit bem Zuſammenſein mit Pieter Vermeeren
innerlich nicht zur Ruhe gekommen. Der Ge-
danke an ihn ließ ſie nicht los und immer wie-
der drängte ſich die Frage dazwiſchen: Wie
ſteht Senta zu ihm? Es war vlötzlich zwiſchen
ihr und Senta eine kleine Spannung. Aus
dieſem Grunde hatte ſie es auch noch nicht über

Senta ſah ihn ganz

ſich gebracht, Senta zu beſuchen. Sie kam nicht
darüber hinweg, daß das Bild eines Pieter
Vermeeren in Sentas Koffer geweſen war,
und daß er die ganze halbe Stunde nach dem
Eſſen in Paris ihr immerfort von Senta er-
zählt hatte. Und je mehr ſie an all das dachte,
rig verwirrter und ſehnſüchtiger wurde es
n ihr.
Karola zögerte einen Augenblick:
„Jch wollte eigentlich heute zuſammen mit

Hartwig zu Brenkendorfs, wir haben ſo halb
und halb zugeſagt.“

„Ach, Rola, bitte bitte, komm' doch zu mir.
Denk' mal, Klaus iſt angekommen. Und da iſt
ſo Verſchiedenes, ach bitte, Rola, laß mich nicht
im Stich.“

Sentas Stimme klang ſo kummervoll daß
Karola ein Nein nicht über ſich brachte Nun
ſchien die Bombe geplatzt. So wie Senta ge
ſprochen hatte, ſprach keine glückliche Braut,
kein Mädel, das ihren Liebſten nach ſo langer
Trennung bei ſich hatte. Aus ihrer Stimme
hatte Anaſt geklungen und eine Verwirrung,
die zu Senta gar nicht paßte. Karola wurde
immer unruhiger. Es war nicht anders mög-
lich, dieſer Pieter Vermeeren hatte eine Ent-
fremdung zwiſchen Senta und ihrem Ver-
lobten gebracht. Wie ſie ihn haßte! Was hatte
er überall Verwirrungen und Kummer zu
ſtiften? Ach. wenn ſie ihm doch ihre Meinung
einmal ſo richtig ſagen könntel Er würde
nichts zu lachen haben, dieſer Herr Pieter
Vermeeren.

Es war eine richtige geſunde Wut in ihr, als
ſie in ihrem kleinen Sportwagen jetzt nach Wie
ſengrund fuhr. Aber wenn wirklich dieſer Pie-
ter Vermeeren Schuld war, dann würde ſie auch
Senta den Kopf zurecht ſetzen. Jn der ganzen
Welt war es ja bekannt, was er für ein Menſch
war, dieſer Pieter Vermeeren. Daß Senta auch
n hereinfallen mußte, nein, es war zu
oll!
Als Karola die ſchmale Gaſſe zum Gutshof

von Wieſengrund einfuhr, zuckelten gerade ein
paar hochbeladene Kartoffelwagen vor ihr her.

5, 6 Stück zählte ſie und davor fuhr noch ein
großer Planwagen. Ungeduldig hupte ſie, aber
keiner der Wagen dachte daran, zur Seite zu
weichen. Sie hatte aber keine Luſt, ſo im Leichen-
zugstempo dahinter zu karren, ſo bog ſie einen
kleinen Seitenweg ein. Gut, fuhr ſie eben hin-
ten herum bei der kleinen Parkpforte vor und
ließ das Auto dort ſtehen.

Sie klinkte die kleine Pforte auf. Wie oft
waren ſie als Kinder heimlich durch dieſe
Pforte gewetzt, um drüben auf den Wieſen zu
ſpielen. Der Park lag ganz ſtill. Die Blätter
ſchillerten golden und bronzefarben. Ab und zu
fiel mit leiſem Knall eine Kaſtanie herunter.
Niemand war zu ſehen. Karola ging durch die
Kaſtanienallee, das Lanub raſchelte unter ihrem
Schritt. Auch das war eine Kindheitserinne-
rung.

„Raſcheln gehen,“ nannten ſie es. wenn ſie,
Hartwig und Senta durch das dichte, fallende
Laub hindurchgeſchlürft waren. So laut klangen
die welken Blätter, daß ſie Schritte von der
Terraſſe her ganz überhörte.

„Guten Tag, Fräulein von Freege. Hab' ich's
nicht geſagt, daß wir uns hier treffen würden

Karola fuhr auf. Sie ſtarrte einen Augenblick
in das Männergeſicht mit den braunen, ſpötti-
ſchen Augen und dem leiſen Lachen um den
Mund. Pieter Vermeeren! Wahrhaftig, er war
hier. Er hatte es geſagt. Es würgte ihr in der
Kehle eine heiße fähe Freude Wut, Schmerz,
Verachtung ach ſie wußte nicht, was alles in
ihr war. Aber jedenfalls genug, um geradewegs
zu explodieren.

„Sie hier
Sie funkelte ihn zornig an.
„Jch erlaube mir. Aber wollen Sie mir nicht

guten Tag ſagen, Fräulein von Freege?“
„Jch denke nicht daran,“ fuhr Karola auf,

„aber etwas anderes will ich Jhnen ſagen, Herr
Vermeeren: Es iſt unerhört, wie Sie ſich zwi-
ſchen Senta und ihren Verlobten drängen! Ja,
ja, ich habe es ſchon lange gewußt. Jch habe Jhr
Bild in Sentas Koffer gefunden. und Sie konn

ten ja Jhre Begeiſterung für Senta gar nicht
bei ſich behalten. Sie haben es wohl gar nicht
gemerkt, wie Sie neulich in Paris mir eine
geſchlagene halbe Stunde immerfort nur von
Senta geredet haben. Aber ich finde es gemein
von Jhnen, ſo gemein, Herr Vermeeren! Sie
haben gewußt, daß Senta verlobt iſt, warum
ließen Sie ſie nicht in Ruhe? Niemanden laſ
ſen Sie in Ruhe! Sie denken wohl jedes Mä-
del auf der Welt iſt nur dazu da, daß es ſich in
Sie verliebt? Aber da täuſchen Sie ſich! Sie
werden auch einmal erleben was es heißt,
einen andern gern haben und der andere mag
einen nicht. Und und e

Sie ſchluchzte. Tränen ſtanden ihr in den Au-
gen. Sie wußte ſelbſt nicht, warum ihr ſo ent
ſetzlich weh war. Aber was nun kam, war für
ſie völlig unbegreiflich. Dieſer Vieter, dieſer
unverſchämte Menſch begann zu lachen. Er lachte
ſo, daß es ihn geradezu ſchüttelte.

„Nein koſtbar iſt das! Zu koſtbar! Da haben
Sie mir ja eine ſchöne Standpauke gehalten,
Karola!“

„Jch bin nicht Karolg. Ich bin für Sie immer
noch Fräulein von Freege.“

„Wirklich? Und wenn ich Fhnen ſagen würde,
daß das alles nicht ſtimmt? Daß ich nichts bin
als Sentas wirklicher Freund und Kamerad?
Daß ich ein ganz anderes Mädel gern habe,
eins ws jetzt vor mir ſteht und mich ſo runter-
geputzt hat wie noch kein Menſch auf der Welt,
was würden Sie dann ſagen

„Sie Sie lieben Senta nicht?“ flüſterte
Karola. Sie war glühend rot. „Aber warum
ſind Sie denn dann hier?“ fragte ſie plötzlich
mißtrauiſch.

„Weil ich Jhnen geſagt habe ich würde in
acht Tagen auf Wieſengrund ſein,“ war Pieters
übermütige Antwort, „weil ich Sie wiederſehen
wollte, Karola.“

(Fortſetzung folat.)
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pee Organiſationsform des rein Staat-
ichen immer ſtärker hervortreten, die end-

lich im Staate des abſoluten König-
tums ihren letzten und dann wieder ab-
klingenden Ausdruck fand. Denn wenn die
konfeſſtonelle Spaltung die religiöſe Platt-
form erſchütterte, dann zertrümmerte die
Geiſtesrichtung der Franzöſiſchen Revolution
die monarchiſchſtgatliche.

Der undeufſche Parlamenkarismus

Das Ferment der Dekompoſition, wie
Mommſen das Judentum nennt, begann
ſich die Gedanken eines volksverbundenen
ſozialen Gewiſſens anzueignen, um ſie in ein
ebenſo unſinniges wie gefährlich wirkſames
Gegenteil zu verwandeln und dann als
marxiſtiſchen Sozialismus auf die Menſchheit
los zulaſſen. Ueber den Umweg der formalen
parlamentariſchen Demokratie erfolgte die
Auflöſung des Königtums und damit des rein
organiſatoriſchen Stgates. Daß die chriſtlichen
Konfeſſionen durch die Beteiligung an der par
lamentariſchen Demokratie in die Ebene dieſes
Kampfes der Anarchie herabſtiegen, hat die
langſame Auflöſung nicht zu verhindern ver
mocht, wohl aber dem Chriſt entum un-
ſagbaren Schaden zugefügt. (Stür
miſcher Beifall.) Denn wer unter dieſer Vor
gusſetzung ſeine politiſche Betätigung ſuht,
würde ob gewollt oder ungewollt Ver-
hündeter des internationalen Marxismus und
hilft mit an der Zerſtörnng der Exiſtenz dieſes
unter ganz anderen Vorausſetzungen einſt
entſtandenen und gewachſenen ſtaatlichen Ge
hildes. Jede Mitarbeit auf dieſer Ebene he
dentet die Anerkennung der Prinzipien, unter
denen die Auflöſung ſtattfand, bedeutet die Zu
ſtinmmung zu Erſcheinungen, Vorgängen und
Methoden, die in ihrer inneren Unwahrheit
und vom deutſchen Standpunkt aus geſehen,
Unlogik dem Staat und der Nation nur
zum Schaden gereichen konnten. Die parla-
mentariſch-demokratiſch konſtitutionelle Mon-
archie oder die parlamentariſch- demokratiſche
Republik waren für Deutſchland unmöglich
und früher oder ſpäter zum Zuſammenbruch
beſtimmt.

Ueberhaupt geht es einfach nicht an, eine
Gemeinſchaft aufzubauen nach zwei oder drei
ſich gegenſeitig unbedingt widerſprechenden
Grundſätzen. Es iſt nicht möglich, den Grund-
ſatz der allgemeinen Gleichheit zur Baſis des
politiſchen Lebens und umgekehrt den Grund
ſatz der individuellen Verſchiedenartigkeit der
Werte zur Baſis des Wirtſchaftslebens zu-
beſtimmen! (Stürmiſche Zuſtimmung.) Es iſt
nicht möglich, die Stagtsverwaltung und die
Armee aufzubauen auf dem Geſetz der per-
fönlichen Verantwortlichkeit, die rolitiſche
Geſamtſtagtsführung aber auf dem Gedanken
der parlamentariſchen Demokratie und damit
der perſönlichen Verantwortungsloſigkeit.
(Händeklatſchen.) Es war unmöglich, die in-
dividuelle Verſchiedenartigkeit der Leiſtungen
und damit der verſchieden gegebenen Ein-
flußnahmen politiſch zu leugnen, wirtſchaft-
lich jedoch in ſeiner Auswirkung zum Privat-
eigentum anzuerkennen. Aus dieſer Zer-
riſſenheit der grundſätzlichen Auffaſſungen

parlamentariſch- demokratiſchen Reiches
erklärt ſich auch die Unſicherheit und damit
unentſchloſſene Halbheit in der Stellung-
nahme zu den es bedrohenden Gefahren. Und
hier war entſcheidend die bewußte Methode
des Marxismus, beſtimmte, als ausſchlag-
gebend und wichtig erſcheinende Grundſätze
und Grundlagen der volklichen und ſtaat-
lichen Moral abzulehnen und durch kon-
kretere Auffaſſungen zu erſetzen. Denn damit
wurde der Verbrecher gegen die menſchliche
Geſellſchaft aus der Vereinſamung gelöſt und
zum Glied einer neuen Gemeinſchaft erhoben.
Indem der Landesverrat als Tugend ge-
prieſen wird, entgeht der Verräter der Ver-
achtung. Indem die Feigheit vor dem Feind
eine offene Verherrlichung erfährt, wird der
Feigling zum Helden verwandelt. Da man
den Diebſtahl als Korrektur einer unrich-
tigen Enteignung feſtſtellt, erhebt ſich der
Dieb zum Baumeiſter einer neuen Geſell-
ſchaftsorönung. Da der Mörder nur als das
Ergebnis einer unglücklichen ſoziologiſchen
Veranlagung erklärt wird, wird er am Ende
noch vor der Gemeinſchaft als bedauerns-
wertes Opfer bemitleidet. Jede Tugend wirö
auf dieſe Weiſe zur Untugend und jede Un-
tugend zu einem neuen Jdeal.

Dieſem Sturm des bolſchewiſtiſchen
Jundentums mußte der demokratiſche
Staat in ſeiner Unſicherheit faſt automatiſch
und wehrlos erliegen. Die Monarchie ver
ſagte demgegenüber ebenfalls genau ſo wie
die chriſtlichen Konfeſſionen. (Toſender Bei-
ſall.) Sie alle waren in ihrem Widerſtands
vermögen unwirkſam gegenüber dieſem
nenen Angriffsperfahren; daß eine Reihe
anderer Staaten darüber noch nicht zu
ſammengebrochen ſind, beweiſt nicht das
Gegenteil, ſondern immer nur die lange
Dauer ſolcher geſchichtlicher Prozeſſe. (Er-
neunte ſtarke Zuſtimmung.) Eine wirkliche
Rettung jedenfalls iſt nur dort gelungen,
wo gus der Tiefe der völkiſchen Lebens-
kräfte in Jdee und Form eine neue Ab-
wehr einſetzte.

Dieſe Abwehr kann nicht erfolgreich ſein,
wenn ſie ſich auf rein paſſive Kampfhand-
lungen beſchränkt. Sie hat nur dann Aus-
ſicht, endgültig der bolſchewiſtiſchen Zer-
ſtörung Herr zu werden, wenn ſie, auf etner
ünangreifbaren Weltanſchauungsgrundlage
aufbauend, zu einer poſitiven Geſtaltung der
volklichen Exiſtenz und damit auch der ſtaagat-
lichen Faſſung gelangt, Hierzu iſt aber vor
allem nötig, für die richtige Beurteilung der
völkiſchen Probleme als Ausgangsrunkt
einer allgemeinen Betrachäung feſten Boden
unter die Füße zu bekommen. Ganz gleich,
wie man ſich das Weltbild geſtaltet: immer
wird der Stand nnkt des Befro
ſchlaggebend ſein.
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Wir ſehen im Volke den einzigen Zweck
Der Ausgangspunkt der nationalſozia-

liſtiſchen Lehre liegt nicht im Stagat, ſondern
im Volk, das heißt, um die Richtigkeit, mit-
hin Zweckmäßigkeit der äußeren volklichen
Organiſationsformen überprüfen, beurteilen
und korrigieren zu können, iſt es not-
wendig, über ſie als Mittel hinweg den
Zweck zu begreifen. Deshalb liegt der Brenn-
punkt feder nationalſozialiſtiſchen Betrach-
tung in der lebenden Subſtanz, die wir nach
ſeinem geſchichtlichen Werdegang als „deut-
ſches Volk“ bezeichnen. Vor zweitauſend
Jahren war dieſes Volk als reale Er-
ſcheinung nicht vorhanden. Daher bauten die
ſpäter erſtehenden germaniſchen Staaten-
bildungen ihre Exiſtenz auf anderen Grundö-
lagen auf. Heute aber iſt dieſes Volk eine
geſchichtliche Realität geworden, es lebt und
es gibt uns damit zum erſten Male die
Möglichkeit, Mittel und Zweck genau zu
unterſcheiden. Jndem wir nun im Volk das
Bleibende und Seiende erkennen, ſehen wir
in ihm den einzigen Zweck. Seine Erhaltung
erſt ſchafft die Vorausſetzung der Exiſtenz
und Wirkſamkeit von Jdeen. Umgekehrt läßt
ſeine Vernichtung alle Hdeen als wert und
weſenlos erſcheinen. Auch Religionen haben
nur dann einen Sinn, wenn ſie der Erhal-
tung der lebenden Subſtanz der Menſchheit
dienen. (Lebhaftes Händeklatſchen) Denn
ſind erſt die Völker als ſolche zugrunde e-
gangen, bleiben weder die Religionen noch
die Staaten als Ewigkeitserſcheinungen
übrig.

Wenn es heute der Bolſchewismus fertig
brächte, gewiſſe Völker auszurotten, dann
würden weder ſtaatliche noch religißſe Vor
ſtellungen oder Lehren oder ſonſtige organi-
ſatoriſche Erſcheinungen davon übrig bleiben.
Die Vorſehung hat, indem ſie den Menſchen
ſchuf, in ihm auch und in ſeiner Erhaltung
den Zweck des menſchlichen Handelns ge
ſchaffen. (Großer Beifall.) Es kann daher das
Ziel jeder Idee und jeder Einrichtung in
einem Volk urſprünglich und natürlich nur
ſein, das von Gott geſchgffene Volk als Sub-
ſtanz körperlich und geiſtig geſund, ordentlich
und rein zu erhalten.
Sicherung der Führerausleſe

Aus der Annahme dieſes Grundſatzes er-
gibt ſich der erſte Maßſtab für die Prüfung
aller Erſcheinungen, und daran ſind ſie zu
meſſen, ob ſie abſtrakt genommen richtig ſind
vder nicht, das heißt richtig im Sinne ihres
Nutzens für die Volkerhaltung oder ſchädlich
infolge der durch ſie geförderten Schädigung
oder gar der drohenden Vernichtung eines
Volkes. Wenn die Nationalſozialiſtiſche Par
tei ihrem Zweck als Mittel dienen will, dann

muß ſie zunächſt der politiſchen Führung der
Nation jene Ausleſe ſichern, die auf, faſt
allen Lebensgebieten ſtattfindet und ſomit
dort tatſächlich als Führung vorhanden iſt.
So wie die Armee ſich bewußt auf einer Aus
leſe der ſich zum Waffenhandwerk hingezogen
fühlenden Menſchen aufbaut, ſo muß es um-
gekehrt die Aufgabe der Partei ſein, in ihrer
Organiſation die zur politiſchen Führung
fähigen Elemente der Nation zu ſammeln und
zu fördern. Dieſe Befähigung hat aber mit
Kapital, Bildung, Geburt und ſo wejter
genau ſo wenig zu tun, wie auch die Fähig-
keit zum Soldaten nicht abhängig iſt von
ſonſtigen bürgerlichen Eignungen. Ausſchlag-
gebend iſt ausſchließlich die innere Veran-
lagung und damit Eignung., Sie iſt zugleich
die Berufung.
Der höchſten Fähigleit

die höchſte Verantworkung

Partei und Armee können damit im
höchſten Sinne des Wortes nur ſozig-
liſtiſche Inſtitutionen ſein (Beifall),
inſofern ſie bei ihrem Aufbau nicht auf ka-
pitaliſtiſche Geſichtspunkte zu ſehen haben,
ſondern ausſchließlich auf das Moment der
volklichen Geeignetheit. Sie haben daher als
oberſtes Geſetz ihrer Exiſtenz die Erkenntnis
zu vertiefen, daß ſie als Organiſation am
ſchärfſten von dem Prinzip abhängig iſt, die
höchſte Fähigkeit ſtets an den ihr gebührenden
Platz zu ſtellen. Sie ſind aber damit Erſchei-
nungen zugleich einer beſſeren, weil wirk-
lichen Demokratie, eine Demokratie,
die nicht das Unzulängliche dank der Anony-
mität der parlamentariſchen Wahl und Ab-
ſtimmung zu beſtimmendem Einfluß erhebt
und damit die Geſamtheit belaſtet, ſondern
der Allgemeinheit nützt, indem ſie auf allen
Gebieten der Lebensführung und des Lebens-
kampfes zunächſt in ihrer eigenen Organiſa-
tion der höchſten Fähfgkeit die
größte Verantwortung überträgt.
So wie die Armee als in ſich geſchloſſene Jn-
ſtitution aber nicht nur ſich ſelbſt als mili-
täriſche Führung des Volkes erhält, ſondern
zugleich die Aufgabe beſitzt, das geſamte Volk
im Sinne ihrer militäriſchen Miſſion zu er-
ziehen, auszubilden und zu formen, ſo hat
die politiſche Partei die Aufgabe, nicht
nur als die tragende Organiſation der poli-
tiſchen Führung fortzuleben, ſondern die Na-
tion im Sinne ihrer Lehrauffaſſung fort-
geſetzt zu erziehen, aus- und weiterzubilbden
und dabei die als fähig erkannten, erſichtlich
von der Vorſehung ſelbſt wieder zur Füh-
rung beruſenen Volksgenoſſen in den inneren
Verband ihrer Organiſation zu übernehmen.

Der geſchichtliche Auftrag an die Partei
Die Jdee der Selbſtverteidigung und damſt

der Wehrpflicht beſitzt ihren organiſatoriſchen
Halt und Ausdruck im Heere. Die national
ſozigliſtiſche Jdee hat ihren organiſatoriſchen
Sitz in der Partei. Die Partei repräſen-
tiert die politiſche Auffaſſung, das politiſche
Gewiſſen und den politiſchen Willen. Jhre
Aufgabe iſt es, erſtens für die ihrer Welt-
anſchanunung entſprechende Führung des
Volkes anf allen Gebieten des Lebens zu ſor-
gen und zweitens dieſe politiſche Auffaſſung
in die dauernde Ordnung eines feſten Syſtems
zu bringen und damit für alle Zukunft
ſicher zuſtellen und zu ſtabiliſieren. Sie
hat daher den geſchichtlichen Auftrag zu er-
füllen, die innere volkliche Subſtanz unſeres
Volkes zu unterſuchen, kennen zu lernen mit
allen ihren Werten und Schwächen, und ſie
hat aus ihrer gewonnenen Einſicht die prak-
tiſchen Folgerungen zu ziehen.

1. Sie hat im geſamten nationalen Wirken
auf allen Gebieten des Lebens aus dieſen
Erkenntniſſen heraus die großen Ziele
zu ſetzen und zu beſtimmen.

2. Sie muß das tatſächliche öffentliche
Leben in Uebereinſtimmung bringen mit, den
Pflichten, die ſich aus dieſen Bedingungen
des inneren Weſens unſeres Volkes ergeben.

3. Sie hat dieſe Aufgabe dabei zuver-
ſichtlich und ſelbſtſicher zu erfüllen,
ohne ſich im geringſten beirren zu laſſen durch
den ihr zugetragenen Zweifel an der Berech-
tigung eines ſolchen Unterfangens. In der
Tatſache ihrer geſchichtlich unbeſtreitbharen
Exiſtenz liegt die Pflicht zu dieſem Handeln,
in dem Erfolg ihrer Arbeit die nachträglich
feſtgeſtellte Berechtigung. Dieſe Berechtigung
aber entzieht die Geſchichte erfghrungsgemäß
nur dem, der entweder zu ſchwach war, vor
ihr zu beſtehen, oder zu unfähig und damit
zu ungeeignet. Gottes Gnade wird auf die
Dauer nur dem zuteil, der ſie verdient.

Wer aber im Namen eines vom Allmäch-
tigen geſchaffenen Volkes ſpricht und handelt,
handelt ſo lange in dieſem Auftrag, als er ſich
nicht an der Exiſtenz und der Zukunft des
in ſeine Hand gelegten Werkes des Schöpfers
verſündigt. (Toſende Zuſtimmung, Bravo-
und Heilrufe.) Daher iſt es gut, daß die Er-
oberung der Macht ſtets mit ſchweren Kampf
verbunden iſt. Was ſelber ſchwer erobert
wurde, wird zumeiſt auch tapferer verteidigt,
(Beifall.) Je ſtabiler aber das Regime der
Stgaten iſt, um ſo größer der Nutzen für die
Völker!
Stacksaufgabe und Parkeiaufgabe

Wenn es nun die Aufgabe der Partei iſt,
eine Organiſation bilden, in des die nlfä
tiſche Auslefe der ion ihre e eewige Ergänzung findet, dann iſt es ihre

Pflicht, dafür zu ſorgen, daß der Staats
führung ein weltanſchaulich ſtabiler
Charakter verliehen wird. Sie hat daher den
geſchichtlichen Befehl zu erfüllen, in ihrer
Organiſgtion die Vorausſetzung zu ſchaffen
für die Stabiliſierung der Führung im Staat
durch die Ausleſe, Ausbildung und Ab-
ſtellung dieſer Führung. Sie muß dabei den
Grundſatz vertreten, daß alle Deutſchen welt
anſchaulich zu Nationalſozialiſten zu erziehen
ſind, daß weiter die beſten Nationalſozialiſten
Parteigenoſſen werden, und daß endlich die
beſten Parteigenoſſen die Füh-rung des Staates übernehmen!
(Heilrufe und Händeklatſchen.) Die Partei
hat mithin aus ihrer Organiſation für die
Zukunft dem deutſchen Staat die oberſte
und allgemeine Führung zu geben
und zweitens durch ihre Lehrtätigkeit dem
national ſozialiſtiſchen Staat das ihn tragende
nationalſozialiſtiſche Volk zu erziehen.
Daraus ergibt ſich die klare Fixierung der
Anfgabengebiete von Partei und Staat.

Staatsaufgabe iſt die Fortführung
der hiſtoriſch gewordenen und entwickelten
Verwaltung der ſtaatlichen Organiſation im
Rahmen und mittels der Geſetze.

Parteiaufgabe iſt: 1. Aufbau ihrer
inneren Organiſation zur Herſtellung einer
ſtabilen, ſich ſelbſt forterhaltenden ewigen
Zelle der national ſozialiſtiſchen Lehre; 2. die
Erziehung des geſamten Volkes im Sinne
der Gedanken dieſer Jdee; 3. die Abſtellung
der Erzogenen an den Staat zu ſeiner Füh-
rung und als ſeine Gefolgſchaft. Jm übrigen
gilt das Prinzip der Reſpektierung und Ein-
haltung der beiderſeitigen Kompztenzen,

Dies iſt das Ziel.
Die Nokwendigkeit einer ſorgfältigen

Ueberwachung

Allerdings befinden wir uns auch heute
noch inmitten der Liquidierung einer Revolu-
tion, das heißt der nationalſozialiſtiſchen Re-
volution, das heißt die Machtübernahme muß
allmählich ihre Vollendung finden in der
Uebernahme der Führung. Dies erfordert ein
langes Uebergangsſtadium. Da die Fermente
des alten Staates, das heißt alſo der alten
Parteiwelt, nicht ſofort reſtlos überwunden
und beſeitigt werden konnten, ergibt ſich an
vielen Stellen die Notwendigkeit einer ſorg-
fältigen Ueberwachung der noch nicht
reſtlos nationalſozialiſtiſch ſichergeſtellten Ent-
wicklung. Es kann daher vorkommen, daß die
Partei gezwungen iſt, dort, wo der Lauf der
Stagtsführang erſichtlich den naionalſoziagliſti-
ſchen Prinzipien zuwiderläuſt, vermahnend
und wenn notwendig korrigierend ein-
rugreifen. Allein auch dieſe Korrektur
kann heute nur mehr erfolgen über die von

der Partei bereits beſetzten und hierfür zu
ſtändigen nationalſozialtſtiſchen Staatseinrich-
tungen und nativonalſozialiſtiſchen Staats
ſt e len. Das letzte Ziel aber muß ſein, durch
die reſtloſe Erfaſſung aller Deutſchen mittels
der nationalſozialiſtiſchen Aufklärung und
Lehre in der Partei und im Auhängerkreis
den geſamten Volks und Staatsaufbau in der
Zukunft überhaupt nur noch nationalſoziali-
ſtiſch zur Verfügung zu ſtellen.
die nakionalſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt

gezwungen, intolerant zu ſein

Dieſer Nationalſoziglismus aber iſt dann
die weltanſchauliche Grundlage der Exiſtenz
und damit der Organiſgtion des Deutſchen
Reiches als nationalſozialiſtiſcher Stagt. Sie
iſt als Weltanſchauunng wenn ſie ſich
nicht ſelbſt preisgeben will gezwungen,intolerant zu ſein (lebhafte Zuſtim
mung), das heißt die Richtigkeit ihrer Auf-
faſſungen und damit auch ihrer Entſcheidungen
unter allen Umſtänden zu vertreten und durch
zuſetzen. Wer eine ſolche geſchichtliche Miſſion
übernimmt, der hat ſich harten Prinzipien zu
unterwerfen. Nur härteſte Grundſätze und
eine eiſerne Entſchloſſenheit vermögen es, eine
infolge ihrer inneren nicht ganz einheitlichen
Zuſammenſetzung ohnehin belaſtete Nation zu
einem widerſtandsfähigen Körper zuſammen
zufügen und damit politiſch erfolgreich zu
führen. So wenig aber wie der dranghafte
Pazifiſt die Härte und Ausſchließlichkeit der
preußiſchen Erziehnng in der Armee begreifen
will, ſo wenig wollen heute manche einſehen
die Notwendigkeit der national ſozialiſtiſchen
Unduldſamkeit, d. h. aber in Wirklichkeit ihres
ſelbſtſicheren Verantwortungsbewußtſeins. Der
Vorwurf, daß ſolches Weſen dem Deutſchen
fremd ſei, iſt un ſinnig. Es ſteht hier üher-
haupt nicht zur Diskuſſion, was dem Denut-
ſchen fremd oder nicht fremd ſein ſoll, e
was unſerem Volke nützlich iſt. (Jubel.) Viel-
leicht wird es auch dem Rekruten, der zum
Heer einrückt, im Anfang fremd vorkommen,
gegebenen Befehlen blind gehorchen zu müſſen.
(Heiterkeit.) Allein es iſt der Geſamtheit nütz
lich und damit am Ende auch ihm ſelbſt.
(Starker Beifall.)

Wenn eine Organiſation die Ausleſe der
für die ihr zugedachten Aufgaben geeigneten
Menſchen einmal mit Sicherheit in ihren
Reihen vereinigt, geht auch auf ſie das Recht
über, die grundſätzlichen Bedingungen auf-
zuſtellen für die Bedingungen ihrer erwählten
Miſſion. Es iſt jedenfalls dem deutſchen
Weſen entſprechender, zuträglicher und würdi-
ger, durch eine harte politiſche Bewegung ein-
heitlich, und mit Erfolg geführt zu werden,
als durch die Gewährung des Auslebens des
Weſens und der Veranlagung der einzelnen
in tauſend Teile zu zerfallen und am Ende
gemeinſam der Spielball einer überlegeneren,
weil einheitlicheren Volkskraft und damit
fremden Staatsführung zu werden. (Stürmi-
ſche, begeiſterte Heilrufe.) Und das möge
r in Deutſchland bedenken: Die national
ozigliſtiſche Partei hat Ungeheures geſchaffen.

Nicht unſere Wirtſchaftsführer, nicht unſere
Profeſſoren und Gelehrten, nicht Soldaten und
nicht Künſtler, nicht Philoſophen, Denker und
Dichter haben unſer Volk vom Abgrund zu-
rückgeriſſen, ſondern ausſchließlich das politi-
ſche Soldatentum unſerer Partei. (Minuten-
langer Jubel, der keine Grenzen kennt.) Jhre
Wirkung ſpüren wir erſt in den Anfängen,
ihre fortlaufende Bedeutung aber wird ein-
mal die Nachwelt ermeſſen.

Alles könnte eher zugrunde gehen, nur ſie
nicht. Denn es iſt etwas. Wunderbares, daß
es dem deutſchen Volke gelang, die unge
heure Kraft deutſcher Autoritäten
zu gewinnen, die in dem Beſtehen und in der
Feſtigkeit einer ſolchen Bewegung ruht. Wie-
viel einſichtsvolle Männer anderer Völker
würden glücklich ſein, wenn ihre Nationen
über eine ähnliche, ſolid fundierte autoritäre
Organiſation verfügten, wie ſie das heutige
Deutſchland beſitzt. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Und außer ihm nur wenige andere Staaten.
Je unſicherer und verworrener die Zeit-
umſtände zu werden drohen, um ſo außer-
ordentlicher ſteigt der Wert einer Einrichtung,
die einem Volk wieder klare und eindeutige
Grundſätze gibt und die den Mut hat, die
ſchwerſten Probleme der Gegenwart, die in
ihrer Neuartigkeit von keiner anderen Er-
ſcheinung behandelt oder gar gelöſt worden
ſind, aufzugreifen und zu beantworten.

die Aulorifäf der Parlei
als letzſe überwachende Inſtanz

Das deutſche Volk hat heute ſchon in Mil
lionen ſeiner Volksgenoſſen die Gemeinſam-
keit einer ſtarken weltanſchaulichen Grundlage
des Denkens und des ſich darans ableitenden
Handelns gewonnen. Es iſt dabei ein Stande
punkt gefunden und erſchloſſen worden, der
für Jahrhunderte beſtimmend ſein
wird. Allein in der inneren Zweckmäßigkeit
dieſer Grundlage liegt der Ausgangspunkt
aller künftigen Auslegungen und damit das
Ungefährliche einer andauernden Erweiterung
und Vervollſtöändigung dieſes Weltbildes. Ge-
rade aber weil dieſes Weltbild noch im Ent
ſtehen und in der Entwicklung begriffen iſt,
iſt es um ſo nötiger, die Autorität der
Partei als letzte überwachende und ent-
ſcheidende Jnſtanz und als letzte Richte-
rin anzuerkennen. Wer dies nicht verſteht,
iſt unfähig, geſchichtlich, ſchöpferiſch und kon
ſtruktiv zu denken. (Händeklatſchen.)

Fortſetzung auf Seite 6.)
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Herbſt im Harz
Von Karl Lütge

Die Berge wachſen in dieſen, durch klare
Sicht feſtlich wirkenden Tagen über ſich hin
aus, die Wälder, die dcks Gebirge zu Vier-
fünfteln überſchäumen, brennen lodernd in
bunt. Jetzt ſollte man zum Harz, dieſem ge-
drängt und wuchtig aufgetürmten Gebirge
im Herzen des Reiches, ziehen! Vom Meer
heran trägt der leichte Herbſtwind erfriſchende
Luftmaſſen, ſte prallen mit den kontinentalen
Winden gerade über dem Harz zuſammen.
Der geprieſene Heilwert der Harzer Luft-
kurorte hat darin ſeine Urſache.

Heroiſch wie der Wind im Herbſt, der den
Teufels- und Hexenſpuk, den wilden Jäger
und den Ritter Bodo weckte, wirkt das Ge-
birge um dieſe Jahreszeit in jedem Winkel.

Mit vollendet künſtleriſcher Kraft ſchwingt
der Herbſt den Farbenpinſel. Die Wälder an
Bergflanken und in Tälern ſtrotzen vor
Farbenfülle. Das Bunt ſteigert die Lebens-
freude, und es iſt jetzt auch für den Unemp-
find lichſten klar, daß die Natur, bevor ſie in
Winterſchlaf fällt, ein rauſchendes, begeiſtern-
des Jubelfeſt feiern will.

Auf den Bergen kann man das wilde Lied
der Freude vernehmen. Alle Leute haben frohe
Augen. Weit wellen ſich Wälder und Berge
rund um das Rieſenhaupt von Altvater
Brocken zu einer ſieghaften Landſchaft. Be-
herzt dringt der Herbſtwanderer vor in die
urige Trutzigkeit im Bereich des Brockens.
Oben, auf dem „Vater der deutſchen Berge“
ſelbſt, ſteht eine Bergſicht bereit, die ungeahnt
große Bilder dem Auge erſchließt. Dies iſt die

(nicht unt. 22 J.)
die Kochen und
Hauswirtſch. ver-
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Stütze

Zeit des Brockens und der anderen Ragberge.
Wer jetzt ſein Bergerlebnis ſucht, findet es
bei der Ueberſchau über das geſegnete, weite
deutſche Land.

Herbſt iſt die Zeit. da läßt ſich niemand
genügen am Da-Sein, Jn-den-Bergen-ſein
da will jeder erleben. Jm hügeligen nahen
Harzer Vorland wehen ſchon die Schleier des
Herbſt und verhüllen den Tag. Die harziſchen
Berge ſtehen in vollſter Klarheit. Der Blick
greift über wuchtig getürmte Berge, über
dunkelgrüne und fanatiſch bunte, glühende
Waldwogen und zu den Tälern hinab, wo
mittelalterliche Stadtperlen und karge, lang-
geſtreckte Gebirgsdörfer ſich einſchmiegen und
jetzt umloht ſind von flammenden Farben-
ſpiel ihrer Wälder, Parks und Anlagen.

Zwiſchen der „bunten Stadt“ Hermann
Löns'! Wernigerode, dem jicoyhylliſch-
heitren Jlſenburg, Bad Harzburg, Braun-
lage und Schierke im Brockenbereich recken ſich
die Klippen und Felſen des urhaften Brocken-
gebirges in abſonderlichen Formen, wahre
Dichtungen in Stein, aus Tannendunkel und
ſchüchternem Bunt auf; vom Granitſcheitel
des 1142 Meter hohen Brockens verläuft die
Rieſenwerkſtatt der Natur nach allen Rich-
tungen mit abſonderlichen, kraftvollen Natur-
ſtandbildern, die ihresgleichen ſuchen.

Die vielen flinken Harzgewäſſer, die ein-
gefaßt von dunkelgrünem Waldſaum mit
hellen Farbtupfen verlaufen und die Unzahl
alter und neuer Talſperrenſeen im Oberharz

unter ihnen die größten älteren Waſſer-
anlagen der Welt mit 71 Stauteichen
ſpiegeln den Himmel. Und die unterirdiſchen
Schaubezirke, die Harzhöhlen mit ihren oft
beklemmend weitgeſpannten Räumen, unter-

irdiſchen Seen und ſeltſamen Gebilden,
klingenden und wachſenden Steinen, (Her-
manns-, Baumanns-, Heimkehle-, Barbaroſſa-
höhle u. a.) ſtehen zu ſchauendem Schlendern,
als Hauptſchaunummern wie im Getriebe des
Sommers, offen.

Die feſten Burgen, die Schlöſſer und Ruinen
zu Harzburg, Wernigerode, Blankenburg,
Falkenſtein, Mansfeld, Stolberg und die
vielen anderen den Harz hinauf und hinab
ſprechen zu uns von deutſcher Geſchichte, von
Kampf, Behauptung und Wehrwillen; ſie
wirken in ihrer Mehrzahl in dieſen Tagen
bewußt heroiſch, gleichgültig, ob der Beſucher
unmittelbar aus der Haſt des Alltags oder
aus kleinen Harzdörfern, aus geduckten,
niederen, ſchieferbekleideten oder holzver-
ſchalten Häuſerchen des Oberharzes oder Süd-
harzes, aus dieſer beglückenden Zuflucht, zu
ihnen ſchauend kommt oder aus dem ſorglich
gehegten Kurbereich der großen Harzkurorte
von Bad Harzburg, Braunlage, Hahnenklee,
Schierke, Bad Suderode, Friedrichsbrunn oder
von den ehrwürdigen tauſendjährigen Städten
Quedlinburg, Nordhauſen, Halberſtadt oder
Goslar Herbſtausflüge. durchführt.

Jn reinem, tiefem Blau überſpannt der
Himmel die buntlohenden Bezirke des Harz.
Das Tannendunkel ſchließt als Rahmen das
ungeſtüme Grellrote, leuchtend Goldgelbe und
erdhaft Braune ein. Zipfel Grün erhielten
ſich vor dem Farbenanſturm.

Aus den Taldörfern ſteigen dünne Rauch-
fähnchen wie „Seidenſchnüre zum Himmel.
Maſſige Verkehrsbuſſe mit bunter Menſchen-
fülle ſurren über die blankgeglätteten
Straßen, durch verwirrende, ſteile Kehren und
entlang ſtiller Täler, ein Harzbähnlein läutet

m

und pfeift, Wanderer mit Knotenſtock und
Ruckſack begegnen einander auf ſorglich ge
bahnten Fußpfaden, Forellenbäche plätſchern
übermütig durch Waldſtille.

Wenn der Abend aufrückt, wirken alle dieſe
Bilder betäubend in ihrer klaren Schärfe. Die
Luft wird kühl. Der Harz-Herbſt öffnet uns
die herbe Schale. Irgendwo in den Bergen
widerhallt der Schrei des Königs der Harz-
wälder als herviſcher Naturruf und hängt ſich
ſo feſt ins Ohr, wie das Auge feſtbannt alle
die Bilder der Hochwälder und Berge und das
flammende Siegesbunt im Herbſtgeſicht des
Harzes. (LVV.).

Die Gehölze ſchonen!
Die Herbſtzeit kommt, der Bauer pflügt

die Aecker, ſäubert die Feldraine, ſchlämmt die
Gräben aus. Bei dieſer Arbeit ſtören ihn
oft kleinere oder größere Büſche und Gehölz-
gruppen, vielleicht ein Roſenſtrauch oder ein
Holunderbuſch. Was ſoll er mitten im Felde
ſtehen? Warum ſoll er mit ſeinen Zweigen
über dem Wege ſein? Alſo: Weg mit ihm, die
Axt her und alles verbrennen!

Wer ſo denkt und handelt, iſt nicht auf
dem rechten Wege. Gebüſche ſollten nach Mög-
lichkeit ſtehen bleiben. Sie zieren die
Landſchaft, ſie geben den nützlichen Vögeln
Niſtgelegenheit, ſie gewähren dem
Wilde zur Winterszeit oft Schutz vor dem
Winde und Schneetreiben. Man denke an
alle dieſe Tatſachen und ſchone Gebüſche oder
kleinere Gehölzgruppen, ſelbſt dann, wenn ſie
einmal etwas läſtig werden.

ſteht, in Lebens-
Geſtorben mittelgeſchäft gef.

Merſeburg (nach außerhalb).
Jlſe Gühne, 2 Jahre Off. D 9182 GeAmmendorf chäftsſtelle. s
Gaſtwirt Otto Ochſe, 63 JahreDrogenhändler Max Roſe, 68 J., Glaſer
Beerdigung 18. September, Hoffmann,
16 Uhr, Ammendorfer Friedhof Halle a. S., 8

Halle Deſſauer Str. 2a.Frau Lina Maak geb. Schmidt,
Beerd. 18. September, 14 Uhr, Müde? Matt e
Gertraudenfriedhof. Nervös Zer91 ſchlagenWilli Ziege, 24 Jahre. „Kräuterglück“
Frau Maria Ohme geb. Heine bringt Wohl
mann, 50 Jahre, Beerdigung behagen.
18. Septbr., 13 Uhr, Südfriedhof Zinsser Leipzig
Thilo Haaſe, 39 Jahre, Be
erdig. 18. Septbr.,
Südfriedhof

Leipzig
Komponiſt Organiſt Carl
Schönherr, Beerd. 19. Septbr.,
13.30 Uhr, Tohannisfriedhof
Prokuriſt Heinrich Ernſt Thier,
55 Jahre, Beerdig. 18. Septbr.,
14.30 Uhr, vom Trauerhauſe
Anna verw. Staun geb. Schultze
73 Jahre, Beerd. 19. Septbr.,
11.45 Uhr, Südfriedhof
Kürſchner Oskar Menge, 55 J.

13.45 Uhr, Mädchen

für Haus u. Land
wirtſchaft ſof. ge

Rödigsdorf
Apolda.

Breiteſtraße 17.

ehrlich, fleißig, für
ſofort oder 1. 10. 35

ſucht. Gertr. Köhler
bei

Jung. Bücker

Famölien- Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen
hilfe zu ſofort ge

Jg. Mädchen
oder unabhängige
Frau als Tages-

ſucht. Zu erfragen
Geſch.

Vermählung
Leipzig

Leutnant der Landespolizei
Hans-Karl Zimmer m. Annelies
geb. Evers

Vücker

ſchein, ſ. Stellung

kunft. Angebote u
T 7210 Geſch.

u. Konditor, Fach-
ſchule, beſ. Führer-

Lohn nach überein-

Neue ErfindungSchuhe weiten und ſtrecken nür
Hallensia, Oeilgrube 13
inserleren

bringt Gewinn!

Wer kauft

Pfd. 10 Pfg. Ange

Geſch.

Amtl. Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg.
Spülungen des Waſſerrohrnetzes.

Am Mittwoch, dem 18. September, Donnerstag, dem
19. September, und Freitag, dem 20. September 1935,
findet eine Spülung des geſamten Waſſerrohrnetzes ſtatt.
Es wird ſich nicht vermeiden laſſen, daß an dieſen Tagen
in den Morgenſtunden eine teilweiſe Trübung des Waſſers
eintritt. Die Trübung iſt vorübergehend. Um ſparſamen
Verbrauch in den Abend- und Nachtſtunden der genannten
Tage wird gebeten.

Merſeburg, den 17. September 1935.
Stadtwerke.

Oeffentliche Steuer und Schulgeldmahnungen.
Die bis zum 15. September fällig werdenden Grund-

und Lohnſummenſteuern, Schulgelder und Berufsſchul-
beträge und die am 10. September fällig geweſenen Bürger-
ſteuern ſind ſpäteſtens am 15. September 1935 an die
Stadthauptkaſſe zu zahlen.

Vom 16. September 1935 ab werden die geſetzlichen
Säumniszuſchläge erhoben und die Abgabenrückſtände
durch beſondere Mahnungskoſten pflichtig eingezogen.

Bei bargeldloſer Zahlung im Ueberweifungsverkehr
wird dringend gebeten, die Hebebuchnummer des laufen-
den Rechnungsjahres ſowie die Straße und Hausnummer
genau anzugeben.

Merſeburg, den 10. September 1935.
Vol. A/35. Der Oberbürgermeiſter.

Städtiſches Kleinpachtland.
Pächter von ſtädtiſchen Feldparzellen, die ihre Parzellen

abgeben, zeigen dies bis zum 30. September 1935 auf
Zimmer 11 des Rathauſes am Markt an. Spätere Ab-
meldungen können nicht berückſichtigt werden. Bei nicht
rechtzeitiger Abmeldung iſt der Pachtpreis für 1936 zu
zahlen, auch wenn das Land nicht benutzt wurde.

Merſeburg, den 10. September 1935.

II/35. Der Oberbürgermeiſter.
Deutſche

EinheitsMietverträge
mit der neuen Hausordnung erhältlich im

Merſeburger Tageblatt

Hagebutten?

bote unter C 2615

ötütze
19 Jahre (Voll-
waiſe) welche ſich
im Kochen ver
vollk. möchte, ſucht
fofort Stellung
in Privathaushalt
Gute Zeugniſſe
vorhand. Angeb.
E 5075 Geſchſt. S

Haushälterin

38 Jahre, ſucht
bald. Stelle im
Geſchäft od. frauen-
loſem Haushalt,
auch bei älterem
Ehepaar. kinderl.
Frdl. Zuſchriften
A 1449 Geſch.

Heilbad
Frankenhauſen

(Kyffhäuſer)
alte Fleiſcherei,
maſſives Gebäude,
mod. Einrichtung,
zentr. Lage, günſt.
verksuflich oder zu
verpachten. Off.
A 1447 Geſch.

3 immer
Wohnung

Geräumig, parterre
als Dauerwohng.
ab 1.10.35 abzugeb.
Frl. v. Muijekwitz,
Georgenthal Th.

8

Im Erdgescho

Los

geben werden.

nur mittels
23. September 1935,

werden.
Die Lieferungsbedingungen können in der Zeit von

9-11 Uhr bei der Küchenverwaltung der Fliegerhorſt
Kommandantur eingeſehen werden.
über die Mengen des Küchenbedarfs ſind zum Preiſe von
20 Pfg. für jedes Los dortſelbſt zu empfangen.

Früſe
mit Kreisſäge und

Langlochbohr-
maſchine an Holz
geſtell, Abrichte,
500mw, Dickte
400mm Fräſmaſſch.
Tiſchkreis- u. Band-
ſäge 400 mm, alles
Kugellager, Fur
nierb., verk. Walter
Ripperger, Erfurt,
Zietenſtraße 52.
Reumelk. Kuh

Wald Adolf-Hitler-
Straße 27.

mit Kalb verkauft.
Trebnitz 28.

Heute

Schlachtefest
Blankhöfer, Breite-

ſtratze 7.

Bedienen Sie
ſich bitte unſ.
Filtale

Verdingung.
Für die Zeit vom 1. Oktober 1935 bis einſchließlich

31. März 1936 ſoll die Lieferung des Küchenbedarfs der
Fliegerhorſt-Kommandantur Merſeburg

I Schweinefleiſch und Wurſtwaren,
Los II Rind-, Kalb- und Hammelfleiſch,
Los III: Brot und Brötchen
Los IV: Milch und Butter.

Die Vergebung erfolgt am
nachmittags 3 Uhr, im Geſchäftszimmer der Küchenver
waltung der Fliegerhorſt-Kommandantur Merſeburg.

Die Angebote ſind verſiegelt mit der Anſchrift „An
gebot für den Küchenbedarf für die Zeit vom 1. Okt
tober 1935 bis einſchließlich 31. März 1936 Los Nr. 20

Einſchreiben

Fliegerhorſt Kommandantur
Später eingehende Angebote können nicht berückſichtigt

b Küche, Speiſekam.Die Küchenverwaltung Bad W. Fentre
der Fliegerhorſt-Kommandantur Merſeburg. heizung, Garten

Markt 24

Ab Mittwoch, den 18. Sept., zeigen
Wir im 2. Stock unseres Hauses eine

usstellun
neuzeitlicher Teppiche, Läufer, Brücken
Vorlagen, Gardinen u. Dekorationstoffe

erster deutscher Fabrikate
Wir bieten mit dleser Ausstellung sehr viele jin-
teressante Anregungen auch für angehende
Eheleute das Heim wohnlich, behagſich und
neuzeitlich zu gestalten und bitten um regen Be-

Verfügung hSuch. (Fahrstuhl Steht zur

Großes übersichtliiches Lager in
allen heuzeitlichen Mustern von

Linoleum, Stragula, Balatum

Auswöärtige

Theater
Mittwoch, 15. Sept.

Leipzig
Neues Theater

Geſchloſſen

Ates Theater
Leipzig

Figaros Hochzeit
23.30

Wohnung in
Weimar

53immer-Whg.
hochparter. Souter-
rain, Wintergarten

wie folgt ver-

23. September 1935,

durch die Poſt bis zum
12 Uhr, an Küchenverwaltung der

Merſeburg einzuſenden.

Die Nachweiſungen

vermietet z. 1. 10.35
Beſichtigung 24
Uhr. Weimar Süd
ſtraße 31

Landwohnung
ſofort oder ſpäter
geſucht. Bevorzugt
m. Arbeitsgelegen

Zur Begcht ung!
Wenn es heißt Zu erfragen
in unſeren Geſchäſtsſtellen,
geben wir Auskunft. Bei
ſchriftlichen Anfragen bitten

wir Rückporto beizufügen. Off. unt: D 9203
Geſch.

Wenn es heißt: Angebote jlion-unter Nr. an die Geſch. Einfamilien
dürfen wir keinerlei Auskunft haus
geben. Die ſchriftl. Anfragen auf dem Lande,

ruh. Lage, 6 große
Räume, ſofort zu
verkaufen und zu
brziehen. Offert.

müſſen die Anzeigen Kenn-
Nummer tragen.

R 6100 Geſchſt. 8

EGt Pfälzer Eceſtrauben
T den Herbſt Weintrauben in

und 20-Pfund-Körbchen, pro P iKörbchen 28 Pf i e eeinſendung des Betrages erfolgen. Für gute
Ankunft wird garantiert, da la Verpackung.
H. Hummel, Bad Dürkheim,

Verſand kann nur bei Vor

Jägerthal (Pfalz).

Geſucht
wird zum baldigen Antritt für
Merſeburger Betrieb ein junger

Kaufmann
als Expedient und für Kontor
arbeiten.
C

Rundfunk
5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Frühkonzert

korps
Potsdam.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Morgenſtändchen für die Haus-

frau.
bert Fröhlich.

9.00: Markt und Küche.
9.05: Sendepauſe.
10.00:

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.,

10.15:

Ein Lebensbild.
10.45:
11.00:
11.30:
11.45:
12.00:

Bewerbung unter
1611 Geſch.

Leipzig
Wellenlänge 382

des Trompeter
der Nachrichten- Abteilung

Es ſpielt die Kapelle Her-

Wetter- und Waſſerſtand,

Aus Jena: Robert Schumann.

Sendepauſe.
Werbnachrichten.
Zeit und Wetter.
Für den Bauxr.

13.15: Mittagskonzert aus Breslqau,
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: HJ-Funk.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Konzertſtunde,
16.50: Zeit, Wetter und Wirtſchaft.

nachrichten.

17.00: Nachmittagskonzert aus
Frankfurt.

18.00: Die Schlacht bei Wilna. Zum
20. Jahrestag der Einnahme von
Wilna am 19. September 1915,
Major Kunze.

18.20: Fröhlicher Feierabend.
19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung. Stunde der

jungen Nation: Deutſche im frem
den Land.

20.45: Orcheſterkonzert.
22.00: Nachrichten und Sportfunk
22.20: Aus Dresden: Die Stimme

des Waldes. Eine Hörfolge um
Peter Hille von Walter Steinbach,

2.50: Aus Köln: Nachtmuſik.

TDeutschlandsender
Wellenlänge 1571

Kö., Mittwoch, 18. September
6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!

Glockenſpiel, Tagesſpruch, Chorat;
Wetterbericht für die Landwirt

ſchaft.
6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit

Otto Dobrindt und Bruno Fritz
Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

3.20: Morgenſtändchen für die Haus
frau.

.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine Turnſtunde

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Deutſche Dichtung und Mufſil,

Ein deutſches Schickſal Heinrich
von Kleiſt. Hörſpiel von Rüdiger
Dorr.

10.45: Die Adolf Hitler Bad Phyr-
mont-Stiftung. Zwiegeſpräch
zwiſchen Amanda Burgſtaller und
Lotte Theile.

11.00: Sendepauſe.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht,
11.30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein:

Der Weimarer „Aeppelmarkt“, ein
alter Volksbrauch in Thüringen.

11.40: Der Bauer ſpricht 2
Bauer hört: Noch mehr Eiweiß-
futter aus eigenem Boden!
Taſſilo Tröſchler.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik zum Mittag. Barra-
bas von Geczy ſpielt.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei,
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Zum erſten Male vor dem

Mikrophon des Deutſchland-
ſenders

15.45: „Das Medaillon.“ Novelle
von Ernſt Keienburg.

16.00: Muſik am Nachmittag.
Barnabas von Geczy ſpielt.

17.25: Der deutſche Kulturfilm.
Ein Querſchnitt in Funkberichten.

17.45: Ein Tonfilmvorführer erzählt

für di

Der

aus ſeiner Arbeit; Hermann
Strödecke.

18.00: Aus Frankfurt: Muſikaliſche
Unterhaltung.

18.30: Jugendſportſtunde.
18.45: Hitler-Jugend an der Arbeit:

Schulung!
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

Aus München: Spezialitäten.
Kleiner muſikaliſcher Feierabend.

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-

bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung:
jungen Nation:
fremden Land.,

20.45: Die Regensburger Domſpat
ſingen deutſche Volkslieder.

21.15: „Das Richtefeſt Ein fröi
liches Spiel mit Alten und Jungen
und vielen Hanvwerkern.

22.00: Wetten, Tages und Spor
nachrichten Deutſchlandecho.

22.30: Eine eine Nachtmufſik.
22.45: Den her Seewetterbericht.

Stunde der
Deutſcher im

Muſſ: für die Arbeitspauſe. 23.00: Wir bitten zum Tamt

es.

h k.

N.
vo
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